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Das Lied vom Haupt voll Blut und Wunden. 





Ach, fing noch einmal mir das Lied 
Bom Haupt voll Blut und Wunden, 
Der frommen Lieder frömmites Lied, 
Bom Heil’gen Geiſt erfunden. 


Ah fing e8 wieder mir, das Lied 
Bom Haupt voll Blut und Wunden, 
Daß e8 mir durch die Seele zieht 
Bu ewigem Gefunden. 

Ach fing mir öfter doch das Lied 
Bom Haupt, dem himmliſch jchönen, 


——— © 


Qu meißt nicht, mie mir mohl ge 
ſchieht 
Bei dieſes Liedes Tönen. 


Ach fing mir immer doch das Lied 
Vom Haupt voll Blut und Wunden; 
Sc bin, bis mir das Leben flieht, 
An diejes Lied gebunden, 


Sing mir zu allerlegt das Lied 
Und laß mid, fromm ihm lauſchen, 
Wenn meine Seele heimmärts zieht 
Und ihre Flügel rauſchen. 

Emil Quandt. 


Ceuchten und Licht. 
Pſalm 119, 105. 





„Kerr, Dein Wort, die edle Gabe, 

Dieien Schaß erhalte mir, 

Denn ich zieh’ in aller Habe 

Und dem größten Reichtum für. 
Wenn Dein Wort nicht mehr fol 

gelten, 

Worauf joll der Glaube ruh'n; 

Mir iſt's nicht um taufend Welten, 

Aber um Dein Wort zu tun!“ 

So drückt fi ein Dichter aus, und 
ih alaube, das iſt der Sinn aller 
wahren Kinder Gottes. 

Das oben angeführte Wort ijt die 
Reuchte der Kinder Gottes, jo daß ihr 
E Fu nicht gleitet, noch daß fie im 
= Sinftern wandeln dürfen. Es ijt aber 
noch mehr: Es iſt das Licht, daß uns 
einmal den Pfad erhellt und aud) den 
Bläubigen Licht gibt über jede dunf- 
le Frage im Erdenleben. Obgleich der 
Menſch die Wege Gottes nicht im- 
mer verjtehen fann, jo fann er doch 
glauben, dab e8 der Weg ilt, den 
Gott führt, und das iſt der beite für 


n. 
Wir ſollten ſehr dankbar ſein, daß 


der Herr uns ein fo klares, fo mah- 
res und jo herrliches Gotteswort ge” 
geben hat, und e8 uns auch, troß al- 
ler Wut des Teufelö erhalten hat. 
Beionders klar und einfach ift der 
Zeil, der da handelt von Seligmwer- 
den der Menſchen. Das kann jeder 
Menſch veritehen, der beiorgt iit, jelig 
zu werden. Jeſus ruft einmal aus: 
„sch preiſe Dich Vater und Herr 
Simmels und der Erde, dab Du jol- 
des den Weiſen und Alugen verbor- 
gen haft und halt e8 den Unmündi⸗ 
gen offenbaret.“ Matth. 11, 25. 
Das Wort Gottes wurde jomehr 
bon Kuh- und Schafshirten und von 
einfachen Fiſchern geichrieben. Was 
= gelehrtie Männer waren, bon benen 
= jagt Paulus: „Wir nehmen gefangen 
alle Vernunft unter dem Gehorſam 


Chriſti.“ Mit anderen Worten: Sie 
gaben dem Geiſte Gottes die unbe- 
ſchränkte Leitung im Diftieren der 
Worte. Der Prophet jagt: Der Weg 
iſt fo Klar, das auch die Thoren nicht 
irren mögen. ®ir glauben, daß die 
Bibel das inipirierte Worte Gottes 
iit, von Dedel zu Dedel. 

Wir finden, daß wo Irrlehren ent- 
jtehen, bejonder8 in umjeren Tagen, 
es meiltens bei Männern und Frauen 
ist, die großen Anſpruch maden auf 
ihre Gelehriamfeit und eigene Klug- 
beit. Paulus jagt Röm. 1, 22: „Da 
fie fich für meije hielten, find fie zu 
Narren geworden.“ Wir glauben, es 
iſt gottgewollt, wenn Menſchen fich 
Willenihaft aneignen, aber nur in- 
fofern, da fie in ihrer Einfalt blei- 
ben und Gottes Wort fo glauben und 
annehmen, wie e8 uns gegeben ilt. 
Laut Offb. Joh. 22, 18—19 hat fein 
Menſch ein Recht, dazugufegen oder 
abzutun. 

Ich glaube, wir alle ſtimmen dar- 
in, wenn ich jage, wir leben in der 
Zeit von 2. Theſſ. 22 Man muß 
ftaunen und zittern, wie der Feind 
unferer Seele den Glauben und die 
Srundjäge unferer Vorväter unter- 
gräbt. Auf Grund von 1. For. 3, 
9—15 mird gelehrt, daß bei der Ent. 
rüdung der Gläubigen der Serr in 
der Luft die unvergebenen Sünden 
der Kinder Gottes verbrennen wird. 
Wenn Jeſus jagt (Quf, 14, 33): 
„Alſo auch ein jeglicher unter euch, 
der nicht abfagt allem, was er hat, 
fann nidt mein Nünger fein.” Da- 
nad wird Er feinen einzigen Men” 
fhen entrüden, der unvergebene 
Sünden im Herzen hat. Auf Grund 
bon Matth. 5, 8: „Selig find bie 
reines Herzens find, denn die werden 
Gott ſchauen“, und Ebr. 12, 14: 
Jaget nad dem Frieden gegen je 


dermann, und der Seiligung, ohne 
melde wird niemand den Seren fe- 
ben.“ Sie werden den Herrn nicht 
fehen, viel weniger noch entrüdt wer- 
den. Die Sündenfrage muß ber 
Menſch hier auf Erden, in der föft- 
lihen ®nadenzeit, löjen. Dort in der 
Luft handelt e8 ſich nicht um Selig” 
werden; dort wird nur der Lohn 
feitgeitellt. 

Sc las neulich ein Buch, von ei- 
nem jehr gelehrten Manne geichrie- 
ben, über die Sicherjtellung der Kin— 
der Gottes, welches mir meinen al- 
ten Glauben jo feit madıte wie nie 
zubor, weil man nicht das Wort Got- 
tes reden ließ, wie es uns gegeben iſt. 

Da unjere gelehrten Brüder fchon 
mehremals über diefe Anficht in un- 
fern deutihen Schriften gejchrieben 
haben, jo möchte ich bitten, mir eine 
Gelegenheit zu geben, im Auftrage 
der ungelehrten Kinder Gottes diefe 
Lehre ein etwas zu beleuchten, jo wie 
wir fie veritehen in unierer Einfalt 
und Glauben. 

In Joh. 10, 27—80 ſagt Jeſus: 

„Denn meine Schafe hören meine 
Stimme, und ich fenne fie und fie fol. 
gen mir, und ich gebe ihnen das ewi- 
ge Leben, und fie werden nimmer- 
mehr umfommen, und niemand wird 
fie aus meiner Sand reihen. Der Va— 
ter, der fie mir gegeben bat, iſt arör 
Ber denn alles; und niemand fann 
fie auß meines Vaters Sand reihen.“ 
Wir erflären uns das fo: Jeſus und 
der Vater find allmädtig. Seine 
Macht der Erde, noch der Teufel mit 
all jeinen Helfern und Selfershelfern 
fann unfere Sand aus der feinen, 
noch aus des Vaters Sand reiben. 
Aber auf Grund von Joh. 15, 1—11, 
mo unjer Seiland elfmal jagt: „Wer 
da bleibt!” Wo feine Gefahr tft, be- 
darf e8 auch feiner Wahrnung. Da- 
vid jagt in Pf. 51, 7: „Siehe, ich bin 
in fündlihem Wefen geboren und 
meine Mutter bat mid; in Sünde 
empfangen.” Paulus fagt in Röm. 
7, 18—19: „Ach weiß, daß in mir 
(da8 ilt, in meinem Fleiſche) wohnt 
nicht8 Gutes. Wollen habe ich wohl, 
aber Vollbringen des Guten finde ich 
nicht; denn das Gute, das ich will, 
das tue ich nicht, fondern das Bö— 
fe, da8 ich nicht will, das tue ich.” 
Am Blid auf die Ohnmacht und Un- 
beitändigfeit des Menſchen fagt Ye 
ſus: „Wer da bebarret bi8 ans En- 
de, ber wird ſelig.“ Marf. 13, 13; 
Matth. 10, 22 und Matth. 24, 13, 

Bir glauben, dab Jeſus alles 
kann. Ihm ift fein Ding unmöglich, 
aber Er zieht feinen Menſchen mit 
Gewalt in den Simmel. Er bat fein 
Teil voll und ganz getan. Sekt ver- 
langt Er, dab das Kind Gottes einen 
reinen, gebeiligten Wandel vor Gott 


und Menſchen führt. bis ans Ende, 
1. Bet. 1, 16. Wenn nicht, dann kann 
e3 auf ewig verloren geben. „Sei 
getreu bis in den Tod, jo will ih 
dir die Krone des Lebens geben.” 
Dffb. Joh. 2, 10. 

Sei. 3, 20: „Wenn fich ein Gered)- 
ter von jeiner Gerechtigkeit wendet 
und tut Böſes, jo werde id) ihn laf- 
fen anlaufen, daß er muß jterben 
und feine Gerechtigkeit, die er getan 
bat, wird nicht angeſehen werden. 

Joh. 8, 31: „Da ſprach Jeſus zu 
den Juden, die an ihn glaubten: So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
jo jeid ihr meine rechten Jünger.“ 

In Röm. 8, 13 leſen wir: „Denn 
wo ihr nad) dem Fleiſche lebt, jo wer- 
det ihr jterben müſſen.“ Das it 
nicht der leibliche, jondern der eiwige 
Tod gemeint. Wir glauben, das find 
wahrhaft wiedergeborene Kinder Got- 
tes, die e8 aber leicht nahmen mit der 
Sünde. Es gibt viele Kinder Gottes, 
die da jagen: So genau iit Gott nicht. 
Sie fommen immer meiter ab, bis 
fie endlid) ganz falt werden. Jeſ. 59, 
2 lejen wir: „Eure Untugenden jchei- 
den euch und euren Gott boneinan«- 
der.” 

In 1. Tim. 4, 1 leien wir: „Der 
Geiſt aber jagt deutlich, daß in den 
legten Seiten werden etliche von dem 
Slauben abtreten und anbangen den 
verführeriichen Geiſtern und Lehren 
der Teufel.“ Wir glauben, niemand 
farın vom Glauben abtreten, der nicht 
einmal wirklich gläubig wurde. 

Bas wollen wir dann machen mit 
dem Abfall in 2. Theil. 2, 3? Wirk. 
lich abfallen fann nur, wer einmal ein 
wahres Kind Gottes war. Ebr, 6, 4 
—7 und Ebr. 10, 26—27. 

Röm. 11, 22: „Darum ſchau bie 
Güte und den Ernit Gottes; ben 
Ernit an denen, die gefallen find, die 
Güte aber an dir, ſofern du an der 
Güte bleibit, ſonſt wirſt du aud ab» 
gehauen werden.“ Kol. 1, 21—24 
und 1. Kor. 3, 17: „So jemand ben 
Tempel Gottes verderbt, den wird 
Gott verderben; ihr jeid der Tempel 
Gottes.“ 

Man könnte noch manches ſagen, 
aber laß es genügen. Für alte, er» 
probte Finder Gottes iit die Lehre 
nicht jo. gefährlih, aber für junge, 
unerfabhrene Leute, die noch nicht fo 
gegründet find, ift fie ungemein ge 
fährlich. 

Wir, als Gemeinde, prüfen un— 
fere Tauffandidaten und erflären fie 
vor aller Welt ald aläubig am Herrn 
Jeſus. Sie nehmen den Gedanken 
auf: Ein Kind Gottes fann nicht ver⸗ 
loren geben, und die Folge iit oft ein 
gleihgültiges, Teichtes Chriitenleben. 
Das iſt auch ein Grund, warum bie 
Sleihgültigkeit in unfern Gemeinden 








beute fo furdtbar zunimmt. 

Sch, als ein armer Laienprediger, 
will, folange der Herr mir Gnade 
gibt, meine Zunge zu gebrauchen, ob» 
ne Scheu und ohne Furcht auf Grund 
bon Gottes Wort allen Kindern Got’ 
te8 jagen: Geſchwiſter, wollen täglich 
der Sünde jterben und einen reinen, 
frommen und geheiligten Wandel 
führen vor Gott und Menſchen; wo 
nicht, fönnen wir verloren gehen. Ich 
weiß, ich werde dann nicht Schuld ha- 
ben. Wohingegen ein anderer, der 
dieſe verfängliche Lehre fo ſehr von 
der Kanzel ausproflamiert und ein 
ſchwaches, ungegründetes Kind Got- 
tes dadurch irregeführt hat, die 
Schuld träat. 

Meine liebe Bundesgeichmiiter, ich 
möchte feinem Menichen ein Sinder- 
nis fein, felia zu werden, deswegen 
babe ich diejes aus tiefiter Serzens- 
überzeugung in aller Liebe geichrie- 
ben. ich liebe alle Kinder Gottes! 

D. J. Did. 
Dallas, Oregon. 


Gethſemane. 


„Und es kam, daß er mit dem 
Tode rang, und er betete hefti— 
ger. Es ward aber ſein Schweiß 
wie Blutstropfen, die auf die 
Erde fielen.” Luk. 22, 44. 

Wie wenige Worte! Wie kurz be- 
fchrieben! Und meld ein Anhalt! 
Sahrhunderte reichen nicht aus, alle 
Zungen find zu ſchwach, das auszu— 
fpredhen, was der Seiland da gelit- 
ten bat. Der Totenermweder, der mie 
der Bater das Leben in ihm jelber bat, 
der allen das Leben und den Odem 
und alles gegeben hat, ringt mit dem 
Tode, ift voll Todesangit: wie unbe. 
greiflich und doch wie erfreulich, wie 
glaubwürdig. Das Leben, der Ur— 
beber des Lebens ringt mit dem To- 
de, damit er allen todeswürdigen 
Sündern Leben und Seligfeit mit 
Recht geben fönne. Er ringt mit dem 
Tode, und die Angit, die Bangigfeit 
preßt ihm Blutſchweiß aus. Und Du 
willit Dir feine Gewalt antun, die 
Sünde, die ihn jo quält, loszuwerden. 
Er betet und betet immer heftiger, 
dringender, und Du millit nicht an- 
halten am Gebet, und läſſeſt Deine 
Sand fo bald finfen? Er ſchwitzt Blut 
wegen Deiner Eiinde; Dir iit weder 
angit noch bange; Du kümmerſt Dich 
nicht um Deine Seligfeit: du über— 
läßt das dem auten Gott und ergibit 
Did) Deinen Neigungen, Ach, ich 
fürdhte, dab Du den blutigen Schweiß 
Deines Heilandes unbenubt zur Er- 
de fallen Täffeit, und daß Er für Dich 
verloren gehe. Komm doch und eile 
an den Delberg, fuche feine Bluts- 
tropfen; bete, ringe mit Deinem Sei- 
land, bis Du feines Blutes Araft und 
Wirkung an Deinem Herzen erfährit: 
bi8 Du Frieden in Ihm gefunden 
haft! Aber laß es dann nicht mehr 
fallen, fondern halte ewig feit, mas 
Du in Ihm findeit. 

Joh. Goßner. 


Aergerliches, Trauriges, Tröſtliches. 
(Bon Jacob H. Janzen⸗Waterloo) 





No. 9 der „Mennonitiſchen Rund—⸗ 
hau“, 2. Märs 1938, bringt einmal 
wieder Mebreres über die Reiſeſchuld, 
ımd ein „Schuldner“ und der bewußte 


Alennenitifche Rundſchau 


Onkel aus dem Buſch am Welt-End laf- 
fen fich hören. 

Der Erſte fann einem leid tun, weil 
aus feinem Wrtifel zwar der Glaube 
jpricht, aber die Hoffnungslofigfeit at- 
met, und obwohl der Wunjch zu bezah- 
len da iſt, Hammert jich der legte Funke 
von Hoffnung noch ſchon nur noch an 
die Verhandlungen mit deu C. P. R., 
die ja „nachlaſſen“ wird, — menigitens 
die Zinſen. Die C. P. R. tut das piel- 
leicht, — bat es zum Zeil ſchon getan, 
ober der Sat, daß die Mennoniten be- 
zahlen, was ſie ichuldig find, und bal- 
ten, was jie verſprochen haben, iit Doc 
ihon ſtark erjchüttert, Man mill nicht 
mehr recht daran glauben. 

Und der himmliſche Schuldberr iſt noch 
viel jtridter als die C. P. R. und jagt 
bon dem Mann im Schuldturm, er wer» 
de von dannen nicht berausfommen, bis 
er den legten Heller jeiner Schuld bes 
aahlt habe, Er jtellt es uns in der Gna— 
denzeit frei, mit unjeren Kreditoren zu 
verhandeln, rät uns aber dringend an, 
ihnen „millfährig” au fein, dieweil mir 
noch mit ihnen auf dem Wege find, 
denn fommt die Sadje erit vor den ober» 
ften Gerichtähof, fo find wir dem 
Schuldturm verfallen, aus dem ein Ent» 
fommen minbejtens ſehr zweifelhaft iſt. 

Über tröitend kann ih dem „Schuld- 
ner“ jagen, dab noch gar fein Grund 
zur Hoffnungslofigfeit da iſt, weil der 
Herr noch ganz derſelbe ijt mie vor 
Beiten, und weiß, daß mir dei’ alles 
bedürfen und e3 uns zufallen läßt, wenn 
mir nur bon Herzen „mwillfährig” jind, 
unfere Schuld nicht leugnen, uns von 
ton derſelben loszuredinen oder sie 
auf andere zu wälzen verjuchen, die da- 
mit nicht zu tun haben 

Und damit, lieber Oniel Weltend, 
find wir beim Schächer am Kreuz ange 
langt, der fi voll und ganz zu feiner 
Schuld befannte und fie ja auch mit 
feinem Leben bezablen mußte, foweit die 
Geſetze des Leibeslebend in Betracht 
famen. Uber er war auch denen „wills 
fahrig”, die ihm das Leben in Bezah- 
lung feiner Schuld nahmen, ſoweit er 
das, als an's Kreuz gebundener Mann 
noch jein fonnte, — und er eniging dem 
Schuldturm und fam jtatt deilen in das 
Paradies und ig die Gemeinfchaft mit 
dem, dem er nun fein ganzes Leben 
und Weſen in Ewigkeit jchuldete u. gern 
bingab, meil in diejfer Hingabe Selig- 
feit und Paradies lagen. 

Der zweite Schächer war nicht „mill- 
fährig“ fjondern fluchte denen, die ihm 
das Leben nahmen, und denen, die ibm 
nicht3 getan hatten. Nefus bat für ihn 
fein Wort, Meines der Widerrede oder 
des Gericht, aber auch feines des Tro- 
jtes. Der Mann muß eben tragen, mad 
er berichuldet hat, meil er jeine Schuld 
nicht befennt und bereut, und nicht in 
tiefer Buße it, auf jich zu nehmen, mas 
er berichuldete. 

Ich glaube, Sie haben mich falich 
veritanden, Die „Schinelleborſcht“ ift in 
meiner Tateinifhen Süchen meder ge— 
focdht noch verabfolgt worden. Dieje Arz⸗ 
nei bereitete und handhabte das Kom— 
mando ganz jelbitändig, unabhängig von 
irgendiweldem fonitigen Hilfsinftitut 
oder irgendeiner Autorität. Ind es be- 
wirkte zunächſt immer, dab den Scul- 
digen e3 wirklich leid war, fchuldig ge- 
worden zu fein, und fobald das erft der 
Fall war, konnte ihnen geholfen werden, 

Ihren guten Willen und Ihren fon- 
freien Plan, die Reiſeſchuld aus der 
Welt zu ſckaffen, begrüße ih von gan 
zem Herzen, wenn ich mich audh darüber 


ärgere, daß nun die Leute, die ſich's bom 
Munde abgeiparrt und bezahlt haben, 
für diejenigen eimjpringen jollen, Die 
auf einem V8 nad Oft und Weit fah- 
ren und Schuld Schuld jein lafjen. Uber 
ich weiß, daß ich darin Unrecht babe, 
dab ich mich darüber ärgere, und Gie 
haben vollkommen recht, wenn Sie feit- 
ſtellen, daß chriftliche Liebe anders Hilft 
als durch Xerger, — daß das Aegern 
überhaupt nicht Hilft fondern nur ver⸗ 
Dirbt. Darum will ic Ihrem Hilfsve— 
rein auch gern beitreten, wenn er erit 
da iſt. Ich wünſche nur, ich wäre praf- 
tifcher und könnte etwas mehr davon 
verſtehen. 

Uber ich erinnere mich auch deſſen 
noch, wie mein Vater ſelig mich als 
kleinen Knaben über's Knie zog und 
ganz jämmerlich verhaute und dann 
hernach auch noch ſagte, er hätte es aus 
Liebe getan. Damals glaubte ich ihm 
das einfach nicht, aber ſpäter, leider für 
manche Fälle ſchon vief zu ſpät, däm— 
merte mir doch die Erkenntnis, dab jene 
Haue auf mein Wohljein abzielten, ob» 
oleich fie mich augenblidlich ſehr ſchmergz⸗ 
ten, 

Später haben dann meine Feinde da- 
für geforgt, daß ich nimmer bergefien 
fonnte, weſſen ich ſchuldig war und bin, 
Auch das bat mich anfänglich großartig 
geärgert, und ich hatte doppelten Scha— 
den davon, Aber einmal ging’3 mir aud) 
fo wie dem Onkel Weltend: ich las et- 
was, worüber id in's Schluden geriet 
und mit diefem Schluden nicht jo bald 
fertig wurde. Was ich aber las, jtand 
im alten Teitament, in 2. Samuel 16, 
10. „Der Herr bat’3 ihn gehbeißen, ... ” 
Es gab einen harten Kampf, der noch 
fange nicht ausgefämpft iſt, und mand)- 
mal beiße ich mir noch die Unterlippe 
mund. Aber foviel iſt gewiß: ich weiß, 
daß ich ſchuldig bin, trogdem ich meine 
Neiieichuld bezahlt habe. 

Aber ich glaube auch, daß der, der das 
aute Werk in mir anfing, indem er mid) 
durch; meinen lieben Vater und durch 
ıneine erbitterien Feinde zum Schuldbe- 
wußtſein brachte, der wird es aud) vol⸗ 
lenden bis auf jenen Tag und mir in 
die Hand legen, womit ich meine Schul» 
den bezahlen fann. Was Geldjchulden 
betrifft, hat er das ſchon jo oft getan, 
und wenn ich mit denjelben immer noch 
nicht ganz fertig bin, fo liegt das weder 
an den ſchweren Jahren nad) 1928, die 
ja auch ich bis auf die Hefen durchkoſtet 
babe, fondern ganz einfach daran, daß 
ich das mir andertraute Gut nicht rich» 


“tig verwaltete, und die Schuld, die ich 


noch habe, iſt einfach Schuld, nicht etwa 
Ehrenſchuld“ oder ſowas fondern mir 
eine Schande, und ich denke nicht gern 
daran, werde aber jo oder anders im- 
mer wieder daran erinnert und habe 
reichlich Gelegenheit, mich „millfährig“ 
zu ermweifen, was mir indeflen oft nur 
fehr mäßig gelingt, wodurch ich mir dann 
immer mieder Nadenfchläge zuziehe. 

Aber troßdem bin ich der frohen Hoff- 
nung, dab auch mir noch einmal der 
Tag aufgehen mwird, an welchem der 
letzte Heller bezahlt ift. Nachdem Cot⸗ 
te3 Gnade ſoviel an mir getan bat, 
wird fie auch das Fernere noch tun, 
wenn für mid die | Ausfichten gerade 
jetzt auch wieder nicht die „vielverſpre⸗ 
chendſten“ find, 

Ind wenn ih weltbekannter Alle⸗ 
mannsſchuldner nun auch nod mit Vor⸗ 
ichlag und Nat lommen darf, dann till 
ich den an diejenigen richten, die ſchul⸗ 
dig find, es wiſſen unb bezahlen wollen 
aber nicht Fünnen. Ich mähle bamit 





23. Mir, 


ben leichteren Teil der Sache, denn un» 
fere Probleme find mirflich nicht die, die 
da zahlen wollen und nicht können, fon- 
dern die, die da zahlen fünnen und nicht 
wollen. Und ich will nur meine Erfah. 
rungen mitteilen. 

Bu allererit iſt es mir zuwider ges 
worden, borgegejiened Brot nachher ver» 
dienen zu müſſen, und ich berjuchte, jo 
gut ich konnte, von ſolchen neuen Schul: 
den wegzubleiben, die ich nicht unbedingt 
machen mußte, Und wenn mir je eins 
mal etwas vom Verdienten in der Hand 
blieb, zahle ih damit Schulden, und 
wenn es nur Cente waren, die ich hats 
te, Und ih muß jagen, daß ich auf bie 
Weile ganz beträchtlihe Poſten los 
wurde, ohne daß ich es jo recht merkte, 
Ich bin oft auf den Gedanken getoms 
men, daß Gott das Kleine in ganz na» 
türliher Weile ja jegnet, daß es gang 
Großes bewirkt, und bin herzlich dank» 
bar dafür gemejen. 

Nun muß ich aber jagen, daß ich fehr 
gute Kreditore hatte, denen gegenüber 
c& mir nie ſchwer geworden tft, mich zu 
meiner Schuld ganz offen zu befennen 
und fie mir immer wieder in Falten, 
Tonfreten Bahlen vorlegen zu laſſen. 
Und manche von ihnen waren jo gejcheit, 
daß jie mir die Zahlen zuerſt vorlegten 
und fie dann mit didem Federſtrich 
durchitrichen. Einer aber ivollte mir die 
Bablen nicht einmal zeigen, al3 ich zur 
Verrechnung in jeiner Office erſchien. Er 
nahm die Blechichere, jchnitt meine Un: 
terfchrift von der Note ab und übergab 
fie mir zur Vernichtung. Die Zahlen bes 
bielt er und ſprach nie mehr davon. Ich 
muß geitehen, daß ich viele Kreditore 
hatte, aber immer nur auf die guten ges 
ſtoßen bin, die mit fich reden ließen u. 
ganz zufrieden waren, wenn ich aud 
nur meine „Willfährigfeit“ zeigte, und 
wenn e3, auch gleichzeitig mit meiner 
äußeriten Unfühigfeit zu zahlen mar. 
Und menn einmal eıne Summe unbe- 
dingt fein mußte, dann mar fie aud). 

So bin ich au der Heberzeugung ger 
fommen, baß der Herr fehr gut meiß, 
daß bon uns nichts Großes verlangt 
werden kann, und darum fehr zufrieden 
tft, wenn mir unjere Treue im ganz 
Kleinen beweiſen, und uns fo fegnet, daß 
unerwartet Großes daraus wird, und 
für mich ergeben fich aus dem, mas mir 


‚gejagt worden ift, und aus dem, mas 


ich erfahren habe, die einfachen, natürs 
lichen Regeln, mie fie, glaube ich, jedem 
Schuldner zur Richtſchnur dienen Fön» 
nen: 

1. Die Treue im Nleinen wird bon 
Eott mit großer Gnade belohnt. 

2. Wie man in den Wald ruft, fo 
fallt es aus demfelben wieder zurüd, 
und fo wie der Schuldner fich dem Kre⸗ 
Ditor „gegenüber beträgt, betränt ſich 
meiftens auch der Areditor dem Schuld» 
nev gegenüber. 

3. Wo ein Wille ift, da iſt aud ein 
Wer. 


Proaramım 


Da der Mangel an Raum in der 
Süd-End Menn. Br.Kirche in letter 
Zeit ſich ganz beionders bemerkbar 
madıt, hat die Gemeinde beſchloſſen, 
in dieſem Sommer die Kirche gro- 
Ber zu bauen, wenn die nötigen Mit- 
tel dazu vorhanden fein werden. Die 
verfchiedenen Organifationen in der 
Gemeinde verſuchen jet auf verſchie 
dener Art und Weile das nötige Ka- 
pital zufammenzubringen. Auch der 
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Chor, der ſich ganz befonders für ei⸗ 
ne größere Kirche intereffiert, möchte 
gerne das Seinige dazutun und bat 
deshalb ein großes und inhaltreiches 
Programm in Ausficht geitellt, das 
ungefähr zwei Wochen nad Ditern 
gegeben werden joll. (Näheres in ei- 
ner fpäteren Ausgabe). Es wird die 
ihöne Kantate „Sottesfinder” von €. 
Ruh für diefes Programm vom Chor 
eingeübt. Außerdem wird uns ein 
Streihordeiter mit fchöner Muſik 
dienen, jo dab ſich ein jeder Mufif- 
und Geſangliebhaber auf einen ge- 
nußreihen Abend freuen fann. Ein- 
tritt wird 25 Cent3 fein umd die gan- 
ze Einnahme geht für den Kirchen- 
bau. Eintrittsfarten werden noch vor 
Ditern bei allen Sändern des Chores 
zuhaben jein. 
Koh. 9. Neufeld. 


Gabenipenden für das Hoſpital „Be- 
thel” zu Winkler, Man. 


(Fortiegung) 


KR. Dvd, Winkler, 2 Dub. A. 
Teller, a Dub. Sabaln, Meſſer und 
Löffel, Sala und Pfeffer; D. Nan- 
sen, Sasfett, 1 Sad Kohl: E. €. 
Enns, Schanzenfeld, ein Sad Rartof- 
fein; Frau W. Neufeld, Winkler, 2 
Pf. Butter, 1 Qut. Rahm, 2 Dub. 
Eier: H. Funk, Roſenbach, Bohnen, 
2 Eimer Honig, Gall. Rahm; V. 
Fröſe, 14 Pf. Butter; Frau H. H. 
Penner, Arbuſen: Frau David Wie— 
be, 4 Pf. Butter, 1 Gall. Rahm: Ung. 
1. Sad Wolle: If. Frieſen, Reinfeld, 
Kartoffeln, Eingemachtes und Ge— 
müſe; Peter Funk, Lowe Farm, Blus 
menkohl, 1 Sad Bohnen: Xi. Derf- 
fen, Schanzenfeld, 1 Sans: Jak. Re- 
ters, Minfler, 1 Out. Rahm, 1 Pf. 
Butter, 2 Qut. Rüben: Frau $. 
Wiebe, 1 Gall. Butter: C. B. Enns, 
Kronsagart, 1 Qut. Rahm, 2 Qut. 
Sam, 1 Qut. Pohnen, 1 Out. To- 
maten und 2 Qut. Frucht; Frau Epp, 
Altona, 3 Qut. Frucht, 1 Qut. Nam, 
1 Handtuch; Frau Sawatzky, 1 Dutz. 
Eier, 1 Pf. Butter: Joh. Epp, Al. 
tona, % Dub. Zudergaefähe: H. 8. 
Renner, Winfler, 2 Sad Mehl: M. 
Klaßen, Morden, 2 Qut. Tomaten, 
3 Qut. Pflaumen, 3 Qut. Tomaten 
lat; John G. Wiebe, Winfler, 6 
Dut. Frucht; Frau K. Enns, Schan- 
zenfeld, 2 Arbufen; Abr. Mröfer, 
Rinfler, a Gall. Rahm; Juſtina B. 
Enns, Winkler, 1% Gall. Kam, 3 
Dut. Frucht, Qut. Tomaten; Frau 
Jantzen, Winfler, 2 Qut. Frucht, 2 
Handtücher; Frau Nanten, Morden, 
ein Kalten „Poſtanak“; Frau. I. 
Wiens, Winkler, 1 Dub. Eier; P. B. 
Hildebrandt, 1 Sad Kohl, 3 Out. 
Frucht, 2 Qut. Nam, 1 Qut. Pidels; 
Ungen., 15 Gall. Sonig; Panner- 
mann, Stronsgart, 1 Pf. Butter; 
Frau H. Wiebe, 1 Gall. Butter, 3 
Dub. Eier; Frau P. Penner, Winf- 
ler, 2 Hühner, 2 Arbujen: Elias, 
Haskett, 6 Arbuien; Frau Martin 
Siebert, 1 Eimer Bohnen: Frau 
Krahn, Winkler, 1 Qut. Sam: Frau 
P. Wiebe, Neinfeld, Lebermwürite, 


Fleiſch, Gall. Schmalz und Seife; 


Frau J. B. Dyck, Winkler, 2 Dutz 
Eier; Frau Braun, Altona, % Gall. 
Pidels, 2 Arbufen; Ungenannt, 1 
Eimer Sonig; Frau Harms, Rein. 


Alennenitifche Rundſchau 


land, 2 Qut. eing. Aepfel; Frau DI- 
fert, 1 Qut. Sam; Frau 9. 9. Wie- 
be, ®infler, 1 Gall. Butter, 3 Dutz. 
Eier; Frau Franz Giesbrecht, 1 
Gall. Schmalz, 1 Gall. Grüben; 4. 
Sudermann, Grünthal, 1 Ente und 
Würſte; Frau Wieler, Chortig, 1 
Qut. Rahm; Naf. Friejen, Reinfeld, 
5 Brote, (Fortſetzung folgt) 


Gründe und Folgen. 





Daß wir uns fo ſchwer und fo lang- 
fam für einen eigenen Selbithilfe- 
Verein entichliegen fönnen, liegt zum 
größten Teil in dem unnormalen Fa- 
milienleben von heute. 

Das rege Anteilnehmen der Müt- 
ter, wie auch der Kinder, bewogen die 
Herzen der Väter „für“ die Nuswan- 
derung zu arbeiten. Im gegenjeitigen 
Vertrauen wurde dieje Frage zwi— 
fhen Vater u. Mutter beraten, dann 
murden die finder herangezogen und 
in allem liebevoll eingemeiht, und erit 
nad allieitiner Einigung der familie 
wurde der Wanberitab ergriffen. Es 
gab damals nicht zehn Köpfe und 
zehn Sinne — e8 war ein Verlangen 
der ganzen Familie nad) Einigung 
für da8 Auswandern. Die auf Wahr- 
beit berubende Notlage der Gegen- 
wart ichmiedete die Familieglieder 
aus Liebe der Zugehörigkeit enger 
aneinander und bildete ein Ganzes, 
einen Willen. Komme, mas da mol- 
Ile, wir geben in die fremde! Die 
Wirflichfeit war der Grund zur Eini- 
gung, und der Glaube an dieje Eini- 
gung war die Folge der Auswande— 
rung, der Rettung. Das wahre Pild 
der Lage, in der wir uns befanden, 
diente uns als Oberlicht auf dem 
Wege des Wanderers, und wohlgemut 
fhauten wir dem lingemifien, der 
Freude entaegen, denn die Familie 
war fich einig geworden, die Folgen 
gemeinfam zu tragen. Und fo, durd 
Einiafeit der Familie in Rußland 
entitand die Reiſeſchuld und nur um- 
ter felbiaen Bedingungen und Glau— 
bensbemweaungen, Sollte fie jeßt auch 
durch Einiafeit der Familie getilgt 
merden. Doch mie jo ganz anders 
formt ſich dasielbe Yyamilienleben 
bon anno dazumal bier zu Zande! 
Das verlorene Sab und Gut Tieat 
uns Vätern io tief im Magen, dab 
wir fir Mütter und Ainder fein Ver— 
ſtändnis mehr haben, und das Zan- 
desgeſetz ausnutzend, wird alles auf. 
geboten, um das Verlorene wieder 
zurüdguerobern. Die Herzen der 
Mittter wieder find vill von Sorgen 
der modernen Ansprüche ihrer Tödh- 
ter, daß fie oft das tun, was ganz 
gegen ihre Ueberzeugung iſt, wäh— 
rend die Kinder im täglichen Kampf 
ſtehen mit den Eltern wegen der al— 
ten und der neuen Zeit. Doch alle 
dieſe Sindernifje mären leicht zu 
überbrüden, wenn der alte Slaube, 
die alte Liebe zu den Angehörigen, 
das geſunde Verhältnis aller Fami— 
Iienglieder zueinander, das Verlan- 
gen nad Einigung, noch einmal wie— 
der als wichtigiter Sammelpunft auf- 
treten möchte, um für die Enticei- 
dung der Schuldteilgung zu ſtimmen. 
dung der Schuldtilgung zu ftimmen. 


(Fortſetzung auf Seite 6) 


Traftate. 





Die Seligpreifungen 
Salz und Licht 
Das Gejet und die Propheten 


Da er aber das Rolf ſah, ging er 
auf einen Berg und feste fich; und 
feine Jünger traten zu ihm. 

Und er tat feinen Mund auf, Iehr- 
te fie und ſprach: 

Selig find, die da Leid tragen; 
denn fie jollen getröftet werden. 

Selig find die Sanftmütigen: denn 
fie werden da8 Erdreich befiken. 

Selig find, die da hungert und 
dürftet nach der Gerechtigkeit; denn 
fie follen fatt werden. 

Selig find die Barmherzigen: denn 
fie werden Barmberziafeit erlangen. 

Selig find, die reines Herzens find; 
denn fie werden Gott fchauten. 

Selig find die Friedfertigen: denn 
fie merden Gottes Rinder heißen 

Selig find, die um Gerechtiafeit 
millen verfolat werden; denn das 
Himmelreich ift ihr. 

Selig feid ihr, menn euch bie 
Menſchen um meinetmillen ichmähen 
und verfolgen und reden allerlei Ueb— 
les wider euch, jo fie daran lügen. 

Seid fröhlih und aetroit: es wird 
euch im Simmel wohl belohnt mwer- 
den. Denn alſo haben fie verfolat die 
Propheten, die por euch geweſen find. 

Ihr feid da8 Salz der Erde. Mo 
nun da8 Salz dumm mird, womit 
foll man's ſalzen? Es tit hinfort zu 
nichts nüße, denn daß man es hin— 
ausſchütte und laſſe es die Leute zer- 
treten. 

Ihr feid das Licht der Melt. Es 
fann die Stadt. die auf einem Berge 
Tieat, nicht verborgen fein. 

Man aimdet auch nicht ein Licht 
an ımd fett e8 umter einen Scheffel, 
fondern auf einen Leuchter: fo leuch— 
tet e8 denn allen, die im Hauſe find. 

Alſo Takt euer Licht Teuchten vor 
den Leuten, daß fie eure auten Wer- 
fe fehen und euren Vater im Simmel 
pretien. 

Ihr follt nicht mähnen. daß ich ae- 
fommen bin, das Geſetz oder die 
Propheten aufzulöien; ich bin nicht 
aefommen, aufzulöfen, Sondern zu 
erfüllen. 

Denn ih fane euch wahrlich: Bis 
dak Simmel und Erde zergehe, wird 
nicht zergehen der Fleinite Buchſtabe 
noch ein Tüttel vom Geſetz, bis daß 
es alles geſchehe. Matth. 5 1—18. 


Was ber Heiland über fidr felbit 
ſagt. 


Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ich 
bin das Brot des Lebens. Wer zu 
mir kommt, den wird nicht hungern: 
und wer an mic alaubt, den mird 
nimmermehr büriten. oh. 6, 35. 

Ich bin das Licht der Welt: mer 
mir nadhfolat, der wird nicht wandeln 
in der Finſternis, fondern wird da3 
Richt des Lebens haben. Xoh. 8, 12. 

Wahrlih, mwahrlih ich ſage euch: 
Ehe denn Abraham ward. bin ich. 

Joh. 8, 58. 

Ich bin der gute Hirte. Der mute 
Sirte läßt fein Leben für die Scha- 
fe. Joh. 10, 12. 

Jeſus fpricht zu ihr: AIch bin bie 
Auferstehung und das Leben. Wer an 


mic glaubet, der wird leben, ob er 
gleich jtürbe. Xob. 11, 25. 
Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand fommt zum 
Vater denn durch mid. Joh. 14, 6. 
Ich bin der Weinitod, ihr ſeid die 
Neben. Wer in mir bleibt, und ich in 

ihm, der bringt viele Frucht, denn 
ohne mich könnt ihr nichts tun. s 
Wer nicht in mir bleibt, der wird 
meggemworfen wie eine Rebe ımd ver— 
dorrt, und man ſammelt fie und wirft 

fie ins Feuer, und müſſen brennen. 
Joh. 15, 5-6. 


Tod oder Leben. 


Denn der Tod tit der Sünde Sold; 
aber die Gabe Gottes iſt das emige 
Reben in Ehriito Neu, unierm Serrn. 

Röm. 6, 23. 
Ein Erretter von der Sünde. 

Das iſt gewißlich wahr und ein 
teuer mertes Wort, daß Chriitus Nes 
ſus gefommen iſt in die Melt, die 
Sünder ſelig zu machen, unter mel* 
chen ich der bornehmite bin. 

1. Tim. 4, 15. 


Eine wunderbare Einladung. 


Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühſelig ımd beladen ſeid; ich will 
euch erquicken. 

Nehmet auf euch mein Noch und 
lernet von mir; denn ich bin fanft- 
mütig und bon Serzen demütig: fo 
werdet ihr Ruhe finden für eure See- 
len. 

Denn mein No iſt fanft, und mei- 
ne Laſt ift leicht, Mattb. 11, 28—30. 


Der Sohn Gottes. 


Nachdem vorzeiten Gott manchmal 
und mandherleimeife aeredet bat zu 
den Vätern durch die Propheten, 

Sat er am letten in diefen Tanen 
au uns geredet durch den Sohn, wel- 
chen er geſetzt hat zum Erben über al- 
les, durch melden er auch die Welt 
gemacht hat: 

Welcher, fintemal er tit der Glanz 
feiner Serrlichfeit und das Ebenbild 
feines Weſens und träat alle Dinge 
mit feinem fräftinen Wort und hat 
gemacht die Reiniaung unſrer Sün— 
den durch ſich ſelbſt, hat er ſich ge— 
ſetzt zu der Rechten der Majeſtät in 
der Söhe: 

Und iſt fo viel beifer geworden 
denn bie Enael, fo viel höher der 
Name iſt, den er vor ihnen ererbt hat. 

Denn zu meldhem Enael hat er 
jemals geſagt: .Pu biit mein Sohn, 
heute habe ich dich gezeuget?“ und 
abermald3: „Ich werde fein Pater 
fein, und er wird mein Sohn fein”? 

Und abermals, da er einführt den 
Erſtgebornen in die Welt, fpricht er: 
„Und e8 follen ihn alle Enael Got— 
te8 anbeten.” Sebr. 1, 1—6. 


Sefammelt von 
Fran Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave., New Norf, N. 9. 


(Wer von dan lieben Leſern diefe 
4 Seiten ftarfe Traltate verbreiten 
will, fchreibe darum an Frau She 
parb.) 








Korrefpondenzen 


Leamington, Ont. 





Wie geht e8 denn bei Euch in Win- 
nipeg? Gerne wäre id; mal in Eu- 
rer Mitte! Ich wartete immer, da 
würde noch was in der Rundichau 
fommen von den Ordinationen ver- 
fhiedenen Brüder, aber es fam 
nichts, Mein Herz ijt noch immer mit 
Euch verbunden, denn die vier Jah— 
re in Winnipeg gehören zu meinen 
ſchönſten Jahren in Canada. 

Sa, wie eilt die Zeit! Denkt Eud) 
nur,, nun ijt mein Gerhard jchon 6 
Sabre tot! Und id bin einfam! Aber 
der Herr verläßt mid nicht, Er hält 
fein Wort, wenn Er jagt: „Ich will 
dich nicht verlafjen noch verſäumen!“ 


Heinz Thießens (meine Lena) nah- 
men im Herbſt Gerda mit nad) Nord- 
Ontario, wo Heinz eine Lehreritelle 
hat. Es waren im Herbſt 3 Jahre 
feit Gerda von der Anitalt in Lon— 
don nad) Haufe fam. Sie war ja, 
Gott jei Dank, immer ruhig, aber 
e8 war für mid viel Arbeit, denn 
ih mußte ihr immer in allem helfen. 
Sc hörte dann auch auf mit Aus- 
ihaffen. Eine zeitlang ſaß fie im- 
mer, Tag für Tag, auf einem Plage, 
dann fam eine Zeit, wo fie immer 
jtand, jeden Tag auf derſ. Stelle. 
Die Füße fingen ihr an zu jchmel- 
len. Wie das den andern und auch 
mir jchwer wurde. Als nun unjere 
Sejellichaft die Anitalt in Vineland 
faufte für Nervenfranfe, jagte man 
mir, ich ſolle doch Gerda auch hin- 
bringen. Es fiel mir das ſchwer, doc 
ſah ih ein, dab ich jo nicht weiter 
fönne und ich entihloß mic dazu. 
Manchen beiten Kampf gab es vor- 
ber, fie wieder abzugeben. Ich ſchrieb 
diefe8 an Xena. Diefe jchrieb mir 
dann, ich jolle doc warten, bis fie im 
Juli nah Haufe fommen. Als fie 
famen, teilte fie mir ihren Entihluß 
mit, daß fie Gerda auf ein Jahr mit- 
nehmen wolle Wem bätte ich mein 
Kind Tieber anvertraut, ala Lena? 
Sc jagte zu Lena, nur wenn Heinz es 
auch wolle und fie alles gut überlegt 
und vor dem Herrn geprüft hätten. 
Heinz war aud willig, mir mal die- 
fe Arbeit abzunehmen. Teure Ge- 
ſchwiſter, Sein; und Lena bringen 
ein Opfer! Als Lena dann Gerda 
fragte, ob fie mal eine lange Reiie 
per Car mit ihnen maden wolle, 
fagte fie jo beitimmt ja, und wir 
faben, wie fie ſich freute, ala e8 jo- 
weit war, Die Reife hatte gut ge’ 
gangen und nun kommen erfreuliche 
Nachrichten. Lena jchreibt, der Wed)- 
ſel babe ihr gut getan. Sie jteht nicht 
mehr foviel, fängt mehr an zu jpre- 
hen und tut etwas Handarbeit. O, 
es war für mich fait nicht zu glau- 
ben; ich weinte Freudentränen. Wir 
find dem Herrn ſehr, jehr dankbar 
für alles. Er fennt uns und weiß, 
was für uns gut iit! Er ordnet und 
regelt auch all unfere Wege, das iſt 
mir ein großer Troft. 

Die Ernte war bier im borigen 
Serbit nur mittelmäßig. Aus dem 
Meiten find viele Yamilien und auch 
einzelitebende Perſonen hergefom- 
men. Etliche finden in den Fabriken 
Arbeit, aber vielen geht es fnapp. 


Aennonitiihe Rundſchau 


So viel ich weiß, ift bei ung bier in 
Zeamington noch feine Familie auf 
Relief. Auch für uns hat der Herr 
in wunderbarer Weife gejorgt; Ihm 
wollen wir auch ferner vertrauen! 
Einen berzlihen Gruß von Eurer 
Schweiter im Herrn 
Witwe G. Reimer. 


Yarrow, B. E. 





Eine ſchöne, geiegnete ®emein- 
ichaftsitunde bereiteten die Geſchw. 
Johannes Sarders uns Witwen. Ich 
glaube, wir waren 13 an der Zahl. 
Die Lieben hatten feine Mühe ge’ 
icheut, es uns recht angenehm zu ma- 
chen. Wie tut doch aufopfernde Liebe 
fo wohl. Der Herr vergelte Euch, was 
Er auch unbedingt tun wird. 

Zur Einleitung diefer Segengitun- 
de las die liebe Schweiter Harder ein 
ihönes Gedicht, verfaßt von Br. Joh. 
Harder. Gejtügt auf Jeſ. 40, 26 bis 
Ende ſprach Br. Harder darauf wich— 
tige Worte. Mir wurde bejonders 
wichtig, daß unf. Wege nicht irgend- 
wie od. ungewiß führen, fondern vom 
Herrn geordnet find; weld ein Trojt 
für Gottes Kinder, wenn wir jchwa- 
che Menichen mit begrenztem Ber- 
itande feinen unausforſchlichen Rat’ 
ſchluß in den verjchiedenen und mit- 
unter jehr ſchwierigen Fragen der 
wunderbaren Führungen unjeres Le— 
bens nicht veritehen fünnen. Na, 
teure Schweitern im Herrn, wollen 
nicht fragen: „Herr, warum?“ jon- 
dern: „Serr, wozu?“ Ich glaube be- 
jtimmt, daß wir ung, die wir durch 
feinen heiligen Willen Witwen ge- 
worden find, eher durchfinden fön- 
nen. „Na, Serr, wozu?“ 

Nach herzlicher Gebetsgemeinihaft 
wurde gemeinfam ein Mahl einge- 
nommen, wunderſchöne Zmwibad und 
Kuchen mit Kaffee und Poſtum. 
Dann, nad einem Weilchen freier 
Unterhaltung, jchloffen wir mit Ge- 
bet. Auch wurden die Lieder: „Sar- 
re meine Seele“, und „Nur mit Ne: 
fu will ich Pilger wandern“ gefun- 
gen. Eine alte Tante, Schw. Rieſen, 
jagte noch das fchöne Lied: „Des 
Ehriiten Schmud und Ordensband, 
das iſt das Kreuz des Herrn“ auf. 

Am Kaffetifch nad) dem Eſſen jag- 
te jede einen Spruch oder Verschen 
auf, was auch zum Segen mar. 

Unjere jchöne Zeit war zu fchnell 
verflofien und wir wurden mit ei- 
nem bleibenden Segen im $erzen 
nad) Saufe gefahren. Auch für’s 
Fahren forgten die lieben Geſchwiſter. 

Mein Schreiben ift unvollfommen 
geworden, doch gut gemeint. Grüße 
allerort8 die treuen Geſchwiſter in 
Jeſu mit Pi. 28. 

Witwe Getrude Epp. 


Des Herrn Führungen. 





Durch Gottes Gnade durften mei- 
ne liebe Frau und ich uns im Nov. 
1912 zu Ihm befehren und im dar 
auffolgenden Jahre ſchloſſen wir uns 
der Menn. Br. Gem. in Tiege, Sa- 
gradomfa, an. Als Gottesfinder jtell- 
ten wir uns unter da8 Walten des 
weiſen himmliſchen Vaters und Er. 
ziehers. Zu Seiner Ehre möchten wir 
nachſtehend etwas von Seinen Füh · 


rungen mit uns mitteilen. 

Mit vielen anderen hatten auch 
wir die Gnade, im Jahre 1926 nach 
Canada kommen zu dürfen. Im 
Herbſte des nächſten Jahres zogen 
wir auf eine Farm bei Hanley, Sask. 
Hier geſchah 1928 das erſte Unglück. 
Bei der Arbeit ſtieß ich mir mit der 
Zange in mein rechtes gutes Auge 
und verlor vollſtändig das Sehver— 
mögen auf demſelben. Mein linkes 
Auge hatte ſeit Jahren ſchon nur et- 
wa 50 Prozent Sehfraft. So hatte 
ic alfo jegt nur ſehr mangelhaftes 
Augenlicht. Ich erkannte in diejem 
Unglüd die Sprache des himmliſchen 
Vaters, der jein Kind näher zu fich 
ziehen mollte, doc fonnte der Herr 
an mir nicht das erreichen, was Er 
wollte. 

Nach drei Jahren waren wir ge- 
nötigt, die Farm zu verlaſſen. Wir 
bezogen eine Rentfarm bei Watrous, 
Sask. Im Juli 1931 waren meine 
Il. rau und ich auf einer Hochzeit. 
Auf dem Heimwege brach meine 
Frau beim Abiteigen vom Bugay das 
Bein. Noch in derjelben Nacht fuhren 
wir nad) Roſthern zum Anochenarzt. 
Erit nad) 4 Wochen fonnte ich fie 
holen, und daheim mußte fie noch 4 
Wochen das Bett hüten, ehe fie gehen 
fonnte, In diejer Zeit redete der Herr 
jehr vernehmlih zu mir; manchen 
heißen Kampf hatte ich in meinem 
Kämmerlein draußen im Gebüſch un- 
ter ernitem Gebet zu beiten. Ich woll- 
te dem Liebeszuge Gotte8 im den 
Prüfungen jo gerne folgen. 

Am 3. Nov. 1933 erfranfte meine 
l. Frau plöglid und heftig an Gal— 
lenitein. Sie mußte ins Hojpital ge- 
bracht werden, wo fie fich einer Ope- 
ration unterwerfen mußte. In den 
eriten 3 Tagen ſchwebte fie zwiſchen 
Tod und Leben, obziwar die Opera- 
tion gelungen war. Doch durch Got- 
te8 Gnade durfte ich fie nach 2 Wo- 
chen geſund nad) Haufe holen. Auch 
bierau& jahen wir, daß der weile Er— 
zieher immer nod an der Arbeit war. 
Köſtlich iit uns die Nähe des himml. 
Vaters geweſen in den ſchweren Stun- 
den der Slaubensprüfungen. Dod) 
da der Herr fich mit und armen un- 
vollkommenen Menichen ein jo hohes 
Biel geitedt hat, führte Er uns in 
noch weitere Anfechtungen. 

Am 16. Oft. 1934 fuhr unfere 
verheiratete Tochter ins Hofpital zur 
Entbindung Nach gang normaler 
Geburt befam fie am 3. Tage eine 
gefährlihe Lungenentzündung. Sie 
litt 6 Wochen in demielben Zimmer 
und auf demielben Bette, auf welchem 
ihre Mutter vor einem Jahre gele- 
gen hatte. Nach Gottes weiſem Rat- 
ſchluß ging fie am 25. Nov. heim 
ins obere Baterland, froh im Glau—⸗ 
ben an ihren Erlöfer. Sie hinterließ 
ihren Mann, da8 Baby, uns, ihre 
Eltern, und Geſchwiſter. 

Sm Mai 1926 verlegten wir un- 
fern Wohnort nad; Yarrow, B. €. 
Ganz mittello8 famen wir bier an. 
Mit Gottes Hilfe durften wir aber 
dur Ausſchaffen unfer täglich Brot 
haben und auch zu einem Heim fom- 
men. Aud ein geiſtliches Heim jchenf- 
te und der Serr; Er erhörte unfer 
Gebet und gab uns manden Segen 
in Gemeinſchaft mit feinen Rindern 
bier am Orte im perfönlicden Ber. 





3. Mär, 


kehr, beim Anhören feines Morteg 
und aud, wenn id in Schwachheit ein 
Zeugnis von Seiner Liebe ablegen 
durfte. So waren wir zufrieden und 
dankbar. Da am 16. April 1937 er 
franfte ih plötzlich an Blinddarm- 
entzundung. Nod am jelben Tage 
fam id ins Hofpital und wurde fo- 
fort operiert. Der Herr jegnete in 
Seiner Gnade die Hand des Arztes 
und ich war bald wieder jo weit ge- 
nejen, daß ich nad) Haufe durfte, 11% 
Monate nad) der Operation fonnte 
ich wieder vollſtändig arbeiten, und 
durch Ausihaffen das Brot verdie- 
nen. 


Und nun hat der treue Serr, der 
nod) niemals was verjehen hat, in ei. 
nem unausforſchlichen Ratichluß fein 
ſchwaches Kind noc, tiefer geführt, 
und zwar in faſt vollſtändig leibliche 
Nacht. Am 29. San. d. 3. ſtieß un. 
jere Kuh mit ihrem Sorn in mein 
linfes Auge und verwundete es. Et. 
was von der Flüſſigkeit des Augap- 
fels floß aus. Der Arzt wurde jofort 
gerufen; er unterfuchte das Auge und 
itellte feit, daß die Hornhaut durd- 
ſtoßen fei. Er gab wenig Hoffnung, 
dab ich noch jehen werde. Am 1. Fe⸗ 
bruar fuhr man mit mir nad) Ban- 
couver zu einem Spezialiiten. Der- 
jelbe hielt mid; 6 Tage dort. Die 
Wunde heilte aus, aber die Sehkraft 
it nur ſehr befchränft. Es geht mir 
jo, wie weiland dem Blinden in Beth. 
faida nad; Mark. 8, 24: „Sch jehe 
Menſchen gehen, als jehe ich Bäume.“ 
Meine nötigiten Gänge fann ich ohne 
Handleiter machen, aber mein täg- 
liches Brot verdienen fann ich nicht 
mehr. 


Ein furdtbarer Schmerz, fait bis 
zum Verzagen, durchwühlte mein In— 
neres, als das Unglüd geichehen war 
und id an Blindwerden dadıte. Da 
erinnerte ein lieber Bruder, der jo” 
fort herübergefommen war, mid an 
da8 Wort: „Der Herr kennet bie 
Seinen“, über welches ich am vorher- 
gehenden Sonntag gepredigt hatte. 
Dann durfte ich aufbliden zum 
himmliſchen Vater und mid; vertrau- 
ensvoll in Seine Arme legen. Man- 
he harte Kämpfe hat e8 doch noch 
gegeben für meine liebe Frau und 
mid, da die Sorge um unfere Zu- 
funft uns niederdrüden wollte, Doc 
Dank erniter Fürbitte vieler I. Got- 
tesfinder dürfen wir durd Gottes 
Gnade jagen: Wir nehmen auch die 
je ſchwere Heimſuchung aus der Hand 
des treuen himml. Vaters, weil Er 
ſpricht, 2. Kor. 4, 17: „Uniere Trüb- 
fal, die zeitlich und leicht iſt, ichafft 
eine ewige und über alle Maßen 
wichtige Herrlichkeit uns, die mir 
nicht jehen auf das Sichtbare, ſondern 
auf das Unfichtbare.“ 


Der Herr, der ums fo geliebt, daß 
Er feinen einigen Sohn gab, auch 
uns zu erlöfen, und der uns in jei- 
ner Liebe und Weisheit durch manche 
harte Proben immer näher an fein 
Serz ziehen wollte, wird uns aud) 
dur alle no zufünftigen Kämpfe 
ans bimml. Ziel bringen. Ihm mwol- 
len wir vertrauen und Ihm fol die 
Ehre jein für alles. 


Aron und Aganetha Eſau. 
(Sionsbote möchte, bitte, fopieren.) 
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Hillsboro, Kanfas. 





Will mal wieder einiges von hier 
aus der Aleranderwohler Gemeinde 
berihten. Werde mit dem 1. Jan. 
anfangen. 

Das Wetter war ſchön und die Hir- 
de wurde voll. Aelt. P. H. Unruh 
hielt uns dann die Neujahrspredigt 
über den Tert: „Und fein Name mur- 
de Jeſus genannt.“ Wir betraten alio 
das neue Jahr im Namen Sefu. 
Sonntag, den 2., hielt Pred. E. E. 
Wedel uns eine ernite Predigt, denn 
unjer Welteiter hielt den eriten Un- 
terricht mit der Nugend, die fich zur 
Taufe vorbereitet. Es waren derer 
gleich zu Anfang 31 — 18 Sünglin- 
ge und 13 Nungfrauen. Hier fann 
man ſehen, das Gottes Wort nicht 
leer zurüdfommt. Möge der himml. 
Vater diefe Kinder doch jo recht zu- 
bereiten, um den Bund mit Ihm zu 
ſchließen und der Welt abzufagen und 
Jeſu nachzufolgen, und dab fie in 
diefer Zeit von einer Erfenntnis zur 
andern gelangen und ihnen das Wort 
Gottes teuer und wert wird; daß fie 
darin finden, was fie ſuchen: Erfennt- 
nis der Sünde, Reue und Buße und 
Frieden mit Gott, durch das Blut 
Jeſu Ehriiti, dad am Stamme des 
Kreuzes auch für fie gefloſſen iſt. 

Hier in Hillsboro ſtarb am 2. 
Febr. Dr. E. Kaiſer plöglich. Obzwar 
er leidend war, iſt jein plößliches Da- 
binicheiden für die lieben Angehöri- 
gen jehr ſchwer. Er war viele Jahre 
im Göſſel Hojpital Arzt. Er hat viel 
gearbeitet unter den Aranfen, denn 
er war ein jtarfer, rültiger Mann. 
Er hat manch einem Kranken durd 
Gottes Gnade helfen fünnen. Am 
5. war fein Begräbnis in der Evang. 
Kirche, deren Glied er war. 

Dann hatten wir eine Woche lang 
Gebetsſtunden in der Kirche. 

Am 9. befuchten uns Geſchw. Pe— 
ter Pankratz; die Gattin iſt meines 
beritorbenen Mannes Coufine, Sie 
ſahen beide geſund und froh aus, und 
am 11. befuchten uns die Geſchw. 
Ben. Wedels mit ihrer Mutter, Wit- 
we Franz Krauſe. An diefer Mutter 
bat der Serr Großes getan. Sie muf- 
te franfheitshalber mehrere Monate 
auf dem Rollituhl figen, jetzt kann fie 
aber wieder gehen. Sie war eine 
Beitlang im Göſſel Altenheim, mwäh- 
rend ihre Tochter Anna, die fie fonit 
pflegt, eine Erholungsreife nad Ca’ 
Iifornien madte. Sie iſt jet aber 
ſchon zurück und mit der lieben Mut- 
ter zufammen wieder in Sillaboro in 
ihrem Heim. 

Am 25. Nan. ftarb in Newton No- 
bann Yang; feine Gattin iſt eine Ti- 
na Bärg, die viele Nahre im Göſſel 
Hoſpital gearbeitet hat, es werden fich 
viele ihrer erinnern. Kant war meh- 
tere Jahre leidend und fie hat ihn 
treu gepflegt bis an fein Ende. 

Am 27. San. war in der Göffel- 
firche eine Gedenffeier der veritorbe- 
nen Schw. Jakob Schmidt, die in 
Californien geitorben war und an 
diefem Tage da begraben wurde. Sie 
wohnte früher bier im Städtchen Göf- 
ſel, konnte aber im Winter nicht 
hergebracht werden und fo bereiteten 
ihre Geſchwiſter bier dieſes Felt. 
Aelt. P. P. Yuller und Aelt. P. $. 
Unruh dienten mit dem Worte und 


Mennonitiſche Rundſchau 


ein Quartett ſang mehrere Lieder. 

Am 30. gab es bei unſern Nadj- 
barn, 9. 3. Voths, Brautleute. Ihr 
angenommener Sohn Ernit war der 
Bräutigam und feine Braut war He- 
len Senner, Tochter von Jonas Sen 
ner bon Kingman, Kanſas. 

Am 3. Febr. ftarb bei feinen Kin- 
dern in Newton Br. Jakob Schmidt 
(feine Gattin ift eine geb. Lieſe Enns). 
Er mußte jchwer Leiden, aber der 
Serr bat ihn hbindurdhgeholfen und 
ihn erlöit dur des Lammes Blut. 
Den 6. war fein Begräbnis in der 
Alerandermohler Kirche, deren Ge— 
meindeglied er war. Es mar ein jehr 
großes Begräbnis, es jollen über 
1,100 Perſonen dabei gemeien jein. 

Am 8. Febr. jtarb bier im Hoſpi— 
tal eine Frau Guhr von Fohannes- 
thal, Sie war jchmer franf. 

Um 9. ftarb dann im Hofpital auch 
ein ſchwer kranker Bruder, Nafob 
Siebert von Hillsboro. Auch er hat 
im Leben viel erfahren, indem er ei’ 
nen Arm verlor. Am jelben Tage 
ftarb in Hillsboro Dr. E. E. Funks 
Sohn Theodor. Er hinterläßt feine 
Familie; die Witwe iſt auch leidend. 
Der Beritorbene hat auch ſchwer ge- 
litten, nun bat der Serr auch ihn er- 
löſt. Diefer Zeit Leiden find nicht 
wert der Serrlichfeit, die an uns fol 
offenbart werden. 

Unſer Hoſpital it voll und Br. 
Naninger bat viel Arbeit, aber der 
Serr ſteht ihm bei, fonit würde ein 
Arzt ermüden. Wenn mwir alle Kran— 
fen vor den Thron Gottes bringen, 
werden fie die Fürbitte fühlen und 
ihre Leiden in der Kraft Gottes er- 
tragen. 

Im Buche von Pred. J. P. Frieſen 
„Im Dienſte des Meiſter“ iſt ein 
köſtlicher Vers für alle Kranken: 

Das teure Gotteswort hält Stand 
Der Sonnenglut im Wüſtenſand, 
In Trübſal tröftet e8 jo treu, 

In Krankheit iſt e8 Arzenei; 

Im Todesfampf es noch beglüdt, 

Ein Lächeln auf das Antlig drückt. 
Und wenn die Welt wird untergeh’n, 
Wird Gottes Wort doch feite ſteh'n! 

Gegenwärtig iit hier jeden Mitt. 
mod Abend Bibelitunde für Yung 
und Alt. Wer geſund iit und fie be- 
ſuchen Tann, follte es tum, denn es 
fand köſtliche Abende, um Del zu 
fammeln in den Zampen, daß fie 
nicht erlöfchen und uns bereit machen, 
wenn Er fommen wird, ihm entge- 
gen zu gehen. Denn an allem können 
mir es merfen, dab Sein Kommen 
nahe fein muß. 

Frau Selena Warfentin. 





Barffield, Man. 





Wir haben uns in ber Zeit, bie 
wir bier wohnen, immer gefragt, ob 
diefe Ortſchaften hier wirklich jo ver- 
borgen liegen? Reimer ſchrieb ein- 
mal etwas von bier, aber ſonſt jchau- 
en wir die Rundidhau immer ganz 
durch, ob nicht einmal etwas von bier 
wäre, aber bi3 jeßt vergebens. Lie— 
gen denn unſere Ortſchaften bier 
wirflih fo verborgen? Nein, auch 
bei ung iſt Qeben, auch auf geiſtlichem 
Gebiet. Auch uns hat der treue Gott 
noch nicht verlaffen; auch bei uns 
waltet Er durd feinen guten Heil. 
Geiſt. Habe dieſes bejonders erfah- 


ren dürfen, als ich mich mal für ei- 
nige Wochen Zeit nahm, und mit 
Gottes Hilfe verſuchte, Ermedungs- 
veriammlungen abzuhalten. Ich den⸗ 
fe da an die Worte des Liederdichters: 
„Wie groß iſt des Allmächt'gen Gü— 
te.“ Sa, die Güte Gottes iſt's, die 
den Sünder erleuchtet, daß er fich ala 
Sünder erfennt. Und die Güte Got- 
tes iſt's, daß dem Reuigen d. Sünden 
vergeben werben. Es tit auch die Gü— 
te Gottes, die uns, als feine Voten, 
willig madt, das Wort vom Kreuz 
auszubreiten an allen Orten. Auch 
mir, ald dem Schwächſten unter den 
Schwachen, bat der Serr e8 auf's 
Serz gelegt, nicht müßig am Marfte 
zu ſtehen. Ich verfuche mich auf vier 
berichiedenen Ortichaften einmal mo- 
natlich zu betätigen, fo daß ich jeden 
Sonntag wo bin. Auch Nugendverein 
und Sonntagsihule find bier am 
Leben, mo ih dann auch hin und mie- 
der mithelfen darf. 

Aber auch bei uns iſt Satan nicht 
gebunden. Doch dem Herrn ſei Danf. 
der Feind iſt in feiner aroken Macht 
nicht allmädıtig. 

Der 9. Yan. war für die Geſchwi 
fter bei Lowe Farm von großer Be— 
deutung. Ste bekamen aus der Sand 
Sottes einen neuen Sirten in ber 
Rerion von Peter P. Heinrichs. Trob 
der ſchweren Lage, darinnen der Brır- 
der fich befindet, hat er fich willig er- 
klärt, die Arbeit aufzunehmen, und 
wurde am 9, Nan. ordiniert. Trob- 
dem das Wetter ichlecht war, mar das 
Sotteshaus gefüllt. Nachdem Aelt. 
D. Schülz die Ordination vollzogen 
hatte, wurde Br. ®. Heinrichs noch 
bon den erfchtenenen Predigerm be’ 
arüßt und millfommen geheiken. Mit 
einem reihen Segen durften mir das 
Gotteshaus verlafien. Gott molle den 
Prediger famt Gemeinde auch in Zu— 
kunft mit feinem Seaen benleiten, iſt 
unſer Wunſch und Gebet. 

Grüßend nerbleibe ih Euer 

William PB. Seinriche. 


Enid, Offa. 








Ein furzer Beriht aus dem Eit- 
den bitrfte mohl Aufnahme in ber 
Rundſchau finden. 

Unſere Bibelſchule mit dem beaab- 
ten Lehrer Br. Joh. Siemens macht 
ſehr aute Fortſchritte. Ste fing zwar 
nur klein an, hat aber im Laufe der 
Zeit an Schülerzahl zugenommen. Es 
it ein autes Verhältnis zwiſchen Leh— 
rer und Schüler; wir ſind deſſen ſehr 
froh. 

Much Socdhreiten aiht es hier, Am 
22. Dez. 1937 war die Sochzeit ei» 
ner Großtochter mit Pr. David 
Braun von Californien, find ja da. 
Am Neujahrstane war wieder eine 
Sodhzeit, die erite in 1938. So mird 
es dochwohl fortaehen, bi8 unser Serr 
und Seiland fommt. Selina Ddiejeni- 
gen, die auf Ihn warten. Nod find 
wir hier auf dieſer Erde, mo alles 
dem Mechiel der Reit untermorfen ift 
— Jahre und Nahreszeiten. Am 
Dezember hatten mir es ziemlich falt, 
jeßt nah Weihnadhten haben mar 
wir aber fehr ſchönes Wetter gehabt. 

Mas ums verſönlich anbetrifft, fo 


ſind wir noch durch Gottes Gnade 


ihön geſund, außer dak fih Alters- 
ſchwäche bemerfbar macht. Mein ®e- 


bör ift fehr geſchwächt, aber das Au⸗ 
genlicht ift gut. Meine I. Frau und 
ich find zufammen 166 Nahre alt. 
Ob meiner Schweiter Kinder, Fr. 
und €. Pätkau die Rundichau lejen? 
Dann einen Grub an fie, auch an 
Maria Schröder, Morris, Man., 
famt Rindern jei gegrüßt! In Lie- 
be gedenfen wir Eurer. 
E. und M. Grunau. 


Todes nachricht. 


Elkhorn, Man. 

Wollen nachträglich noch einen kur— 
zen Bericht über das Abſterben unje- 
res lieben Bruder Gerhard Kliewer 
veröffentlichen. Er ſtarb am 28. No— 
ver 1937. — Gerhard wurde gebo— 
ren am 9. September 1920 in Neu- 
Samara, Rußland, im Dorfe Don- 
ſtoj. Er war ein geſunder und fro— 
ber Junge. Am Jahre 1926 wander- 
ten mir nadı Canada aus und woh⸗ 
nen bier bei Elfborn nun ſchon 9 
Nabhre. Am Sabre 1935 ſtarb unfer 
fieber Vater Heinrich Dan. Kliewer 
an Lungenkrebs, moran er über ein 
Jahr ſchwer litt. Und nun, am 28. 
Nov. 1937 fein Sohn Gerhard, Er 
wurde franf am 9. Nov. und hatte 
ſehr aroße Schmerzen. Er mußte 
12 Uhr nachts noch zum Arzt gefah- 
ren werden, welcher feititellte, daß 
er fogleih an Blinddarm operiert 
müffe werden. Er wurde ins Virden 
Hoſpital gebradyt und operiert. Sein 
Pruder Franz und Mama durften 
mitfahren und blieben bis zum näd)- 
ten Tage bei ihm. Es fing langfam 
an zu beffern, aber dann mußte er 
am 27, Nov. eine zweite Operation 
durchmachen. Mama und drei Ge— 
ichmiiter fuhren ibn befuchen und 
Mama mußte dableiben. Sonntag, 
den 27. befamen wir Nachricht, feine 
Geſchwiſter follten gleich hinkommen. 
Gerhard hat ſchon nicht viel mit uns 
adiprodhen. Er freute ſich, daß er 
näditen Sonntaa ſchon nad) Haufe 
fahren würde. Doh um 5 Uhr war 
er eine Leiche. Aber wir dürfen nicht 
trauern, denn er faate kurz vor dem 
Sterben: Ich will, wie Jeſus will, 
leben oder fterben, denn ich babe 
ihon viel außgehalten. Er hatte ei- 
nen ſehr fchmeren Tod. Es hatte ſich 
PBlutvergiftung binzugefellt. Er ift 
alt geworden 17 Jahre, 2 Monate 
und 18 Tage. Er hinterläßt feine Ge— 
ſchwiſter: 3 Prüder: Franz, Jakob 
und Dapid, und 2 Schmweitern: Annie 
und Elfie und fein Mutter. Das Be- 
aräbnis fand am 30 Nov. in der Elf. 
born United Chur itatt. 

In Liebe verbleibend, Geſchwiſter 
und Mutter 

Anna Aliewer. 

Vielleiht könnte ums jemand das 
Lied ſchicken: „Ueber den Sternen dba 
wird e8 einft tagen“. Danfe im PBor- 
aus, 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Betanntmachungen u. Uns 
zeigen müjen jpatejtens Gonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen gu permeiden, ge- 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Wojtitation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unjern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aurmerkttamteit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Bettel unjeren 
Leſern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
die Aenderung ded Datums angedeu- 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erjtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
Deren geſchaftlichen Bemerkungen Zu» 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 











Gründe und Folgen. 


(Schluß von Seite 3) 
Jedoch gerade das Gegenteil wird be- 
zweckt und auch erreicht. ... Das Ver- 
trauen zueinander iſt geſchwunden, 
die Liebe zu den Angehörigen wird 
durch den falten Mamon verdrängt 
und die Einigkeit lebt nur nod in 
der Unzufriedenheit, weil ein jedes 
Glied mit Selbitändigfeitsgedanfen 
beichäftigt iit und eigene Wege ein- 
ichlägt, die aus der Familie hinaus- 
führen, in ein Fremdenreich, wo irdi- 
ſche Güter feilgeboten werden. — 
Ausſchaffen und Geldmachen it die 
Losung der Kinder; alles nur Denk— 
bare auf Kredit faufen, iſt der Ar— 
beitsgeiit der Väter, und Verzweif— 
Img iit der Irrweg der Mütter, die 
aus einer Gefahr in die andere ge- 
worfen werden. Das ijt der Grund, 
dab wir uns geijtig totbluten, troß 
unferem unermüdlidhen Abmühen, 
materiell jtärfer zu werden. Es iit 
das unnormale Verhältnis in der 


Familie. Ueber die Richtungen, die 
aus fo einem Leben hervorgehen, 
fann hier nichts weiter erörtert wer- 
den, denn daß ift verantwortungßvolle 
Kniearbeit eines außermählten Seel- 
forgerd. Uns intereffiert das Famili⸗ 


Mennenitiiche- Rundſchau 


enleben nur infofern, als jelbiges mit 
der Schuldfrage in Berührung 
fommt. Wenn Vater, Mutter und 
Kinder Verjtändnis haben für die 
Bedingungen und Pflichten, wo da3 
Geld herfommt, jo wird die Zamilie 
fi) aud) einig jein, wo es bleibt. Die 
Quellen der Einnahme fönnen feinen 
Segen haben, menn die Ausgaben 
fluchbeladen find. Gegenjeitiges Ver- 
trauen in der Verwaltung der Ein- 
nahmen bringt hundertfältigen Se- 
gen im Ausgeben. Mütter und Kin’ 
der müſſen wijjen, wie es um Vaters 
Geldbeutel beitellt ijt, und wenn der 
leer iit, muß der Vater die Gewih- 
beit haben, dab Hinter jeinem Rüt- 
ten nichts getauft und nicht geborgt 
wird. Wie tann ein Mann auf ehr- 
liche Art und Weije die Schulden be- 
zahlen, wenn die Frau nur einen 
Arbeiter in ihm jieht, der verpflichtet 
iit, ihre perjönlide Wünſche zu er* 
füllen? Wie kann eine Frau ausfom- 
men und jparen, wenn der Wann nur 
das Weib in ihr fieht und Geld und 
Liebe außerhalb der Familie anwen- 
det? Wo Mißtrauen und Unzufrie- 
denheit das Familienglück untergra- 
ben, da jigt der Böje Geijt im Regi— 
ment und die Familienſchuld wird 
nicht bezahlt; wo aber Xiebe, Ein- 
tracht und Vertrauen berridjien, da 
iit die Schuld gut aufgehoben, denn 
fie wird bezahlt werden, jobald es 
geht. Mißverſtändniſſe,  trogiges 
Scweigen und voreilige Beichuldi- 
gungen find oft jeyr £oytjpielig: Sie 
rauben den Frieden und fönnen durd) 
unnötiges Geldausgeben nicht erjegt 
werden. Die Einigfeit der Familie 
übernahm die Stojten der Auswande- 
rung und die Einigkeit der Familie 
jollte aud) die Verantwortung tragen. 

Der Selbithilfe-Berein, durch ge- 
genjeitige Verſicherung entitanden, 
würde in eriter Xinie die heranwach— 
jende Jugend von einer unliebjamen 
Schuldenerbſchaft entlajten; zweitens, 
den Lebensabend der alten Mutter 
jehr erleichtern und zulegt würden 
die Väter, ob mit oder ohne Reiſe— 
ſchuld, die Gewißheit haben, da aud) 
fie zu einem lebendigen Bauſtem ge- 
worden, der zum Wohle des Voltes 
gelegt wurde, um die Ehrenjchuld der 
Mennoniten zu retten. Die Zeit, die 
wir durch Zaudern und Zögern ver- 
pajien, fehrt nie wieder, denn nicht 
nur werden Die Schulden größer, 
auch die Väter werden immer älter, 
und die meijten von uns jtehen be» 
reits in eineın Alter, wo mit einem 
plögliden Ableben gerechnet werden 
muß. Und was dann? Armes Herz, 
was dann? 

Das gewaltige Vermögen, das 
durch Verfiherungen zujammenge* 
ſchart wurde, ijt dem Zujtande zuzu⸗ 
ichreiben, daß man entweder die ein- 
gezahlten Gelder aus Zahlungsun- 
fähigfeit verloren ging oder dag man 
ſich bedingungslo8 den Ordnungen 
fügte, die in Verficherungsaften ge- 
jeglich vorgejehen find. In beiden 
Fällen find gerade wir Mennoniten 
gehorjam und ſchweigſame Unterjtüt- 
zer und helfen fleißig mit, damit der 
„Fremdenkörper“ zu jeiner eriten 
Million noch eine zweite hinzulegen 
fann; gilt e8 aber etwas eigenes zu 
organifieren und zu unteritügen, jo 
ſchieben wir Neid, Kritelei, Beſchul · 


digungen, Unzufriedenheit, Mibtrau- 
en und Armut vor, aber fein Geld u. 
auch fein Verlangen nad) Einigung. 
Wir Väter, auf deren Schultern die 
Verantwortung liegt, itehen bereits 
in einem Alter, das zu ung in einer 
fehr erniten Sprache redet, und wenn 
wir jchon fein Herz und feine Liebe 
für den Nächſten haben, jo jollten wir 
wenigitens an die Pflichten der Fa— 
milie gegenüber denfen und das tun, 
was im Bereiche der Möglichkeit jteht. 
Und das iſt abiolute Einigkeit in der 
Yamilie, um von der Schuld loszu⸗ 
fommen. 

Vor mir liegt die Bilanz des 
„Horktoner Club“, wo id Mitglied 
bin. In 6% Jahren find 57 Sterbe- 
fälle vorgefommen, was eine Durch— 
ſchnittsziffer von 2500 Mitgliedern 
gerechnet, 8.8 Proz. iſt. Berfiche- 
rungsgelder find $142,500.00 aus- 
gezahlt worden. Unfojten per Jahr 
$12.00 pro Mitglied. Der Club ver- 
fügt heute über ein Barvermögen von 
$34,000.00. 


Wäre diefer Club nun „unfer“ 
Club hier in Sasaftoon und wir 
hätten an uniere Witwen und an 


unfere vermwaiiten Kinder $142,500 
auszahlen dürfen, wäre manch eine 
bittere Träne weniger geweint wor- 
den und eine reichlich geſegnete Zu— 
fammenarbeit dürfte zum Wohle des 
Mennopolfes meiterarbeiten. 

Sch appelliere noch einmal an die 
Serzen der Väter und Mütter, dur 
Einigkeit in der Familie den Grund- 
jtein zu legen, der dem ganzen Bol- 
fe nur zum Gegen gereichen wird, 
denn bis dahin jcheint mir der Ber- 
fiherungsplan immer nocd der bil- 
ligite und auch der ficherite Weg zu 
fein, um dur allgemeines Mitwir- 
fen die Schuld zu tilgen, ohne noch 
einmal für einen andern zahlen zu 
müffen, weil doc; ein jeder das Recht 
bat, nur fich jelbit verfichern zu laj- 
jen, falls er fih nicht gedrungen 
fühlt, freiwilliy für feinen Nächſten 


einzufpringen. Die Wirflichfeit der 
allgemeinen Berantwortung muß 


wieder zum Grund der Einigung in 
der Familie werden, denn aus Xie- 
be zu den lindern übernahmen wir 
die Reijeichuld und aus Liebe zu den 
Kindern jollten wir uns auch bemü— 
ben, von jelbiger loszufommen, und 
wehe uns Eltern, wenn der heilige 
Grund der Auswanderung nun nicht 
auch eine heilige Pilihterfüllung zur 
Folge hat! 

Böswillige Aeußerungen perjön- 
lihen Charakters über Berfonen, die 
für eine allgemeine Tilgung der 
Reiſeſchuld kämpfen, sollten über- 
haupt nit gemacht werden, denn 
das iſt Gift für eine anitedende 
Krankheit, woran jchon zu viele un 
ter uns leiden! 

Schimpft über den Schreiber die- 
jes jo viel ihr wollt, ſchlagt und ſtei— 





nigt mid), aber bringt da8 nicht im 
Zuſammenhang mit der Volksſchuld, 
denn das iſt ein Verbrechen, das nicht 
durch perſönliche Abrehnungen ge. 
fühnt werden fann! 

Eben, daß ſich jemand entichlieft, 
den bvergejienen Schulden gegenüber 
öffentlich Stellung zu nehmen, ſchon 
wird der Betreffende jamt Perjon 
und Beruf befritelt und unter die 
Qupe der Beichuldigung genommen, 
Ob Ehriiten jo eines Schlages ſchon 
jemals in ihrem Leben aufrichtig ge- 
betet haben: „Serr, gedenfe mei. 
ner!"? Mein Bolt, lab dich nicht ir- 
re führen bon einzelnen Rubeitörern 
und Nörglern, denn fie gefallen ſich 
ſelbſt am meilten in ihrer groben 
Selbjtgerechtigfeit und vergeſſen da- 
bei das winzig fleine Senfforn: Die 
Tat des Glaubens. Darum auf zum 
Kampf für die Einigkeit in der Fa— 
milie! Sohn 3. Wall, 
Banf-End, Sast, 


Miſſion 


Bololo, den 7. Jan. 1938. 
Teure Geſchwiſter und 
Miſſionsfreunde — 

Einen herzlichen Gruß aus dem 
fernen Wirifal Es iſt heute eine 
Woche verfloſſen, ſeit Geſchw. Bartſch 
ihre Heimreiſe angetreten haben. 
Nur zu gerne hätten wir die Geſchwi— 
ſter länger in unſerer Mitte gehal- 
ten, aber ihr Geſundheitszuſtand er- 
forderte die jofortige Heimreiſe, die 
jie han eher hätten antreten jollen. 
Nachteilig hat fich der lange Aufent- 
halt in den Tropen auch auf die Kin— 
der ausgewirft. Wir hoffen jedoch, 
daß der Aufenthalt in der mäßigen 
Bone den Schaden bald heilen wird. 
Wir fühlen die Lücke, die fie hinter- 
lajjen; denn wo jo wenige find, madt 
fi) diejes bejonders ſtark bemerkbar. 

Bir haben in diejen zwölf Wochen 
unjeres8 Aufenthalts auf der Mil. 
jion eine abwechslungsreiche und be- 
wegte Zeit hinter uns. Als wir bier 
eintrafen, war die Schule geichlof- 
fen. Es war dem Häuptling gelum- 
gen, die meiiten Schüler von der Mij- 
fion zu nehmen. Die wenigen, die 
da blieben, mußten entlafjen werden, 
da die Reipeftlofigfeit und der Un- 
gehorfam zu groß wurden. ®Die 
Scularbeit iſt vergeblich und unmög- 
lid, wenn man feine Diiziplin bal- 
ten fann, Damals madten wir aud 
feinen Verſuch, hier weiter zu arbei- 
ten, denn wir rechneten mit dem lIm- 
ziehen. Nun aber hat e8 der Herr 
ganz anders geführt. Der Commil- 
jary von Zujambo riet uns, e8 nod) 
einmal bier in Bololo zu verfuchen, 
und veriprady uns die Hilfe des 
Staates. Auch konnten wir unter 
den damaligen Verhältniſſen nicht 
umziehen, und dieſe Verhältniſſe ha— 
ben ſich auch heute noch nicht geän— 


23. Min, 





liſte eingetragen. 





An die nenen Leier! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diefelbe zu prüfen und uns dann zu fchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Lefer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, fo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlidit einem Nichtlejer zu übergeben, ung 
aber aud) darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 
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1988. Mennsnitifche Rundſchau ? 


dert. Wir erhielten dann auch fo- dieſes wohl einer der hartnädigiten ihr jehr dankbar dafür. Schw. Sar- fein dürften. 
m gleich Hilfe vom Staat. Haben dann Stämme im Congo. Die Gejchäfts- der gibt den Lehrern täglich zwei Nun find Geſchw. Bartſch auf der 
d auch 6 Wochen Schule gehalten. Es leute machen mit dieſem Stamm die- Stunden Unterricht. Außerdem hat Reiſe, und wir ſind alle wohl und 
ht ging verhältnismäßig gut. Durd- ſelbe Erfahrung, wie wir. Der Ge- ſie noch den kleinen Pflegling, die wollen mit Gottes Hilfe verſuchen, 
8» ſchnittlich waren täglid 140 Knaben ſchäftsmann bei Naja, eine gute Ta- Tochter des Häuptlings, weldhe vor- foviel zu tun, als wir können und 
und 42 Mädchen auf der Miſſion. gereije von uns entfernt, der vor trefflich gerdeiht. jo gut wir es fünnen. Es ijt ja des 
t, Doch da es ihnen ſchon einmal ge- kurzem ſeine Familie aus Belgien Dieſes gibt Euch einen kleinen Ein- Herrn Werk, Ihm wollen wir ver— 
er lungen war, von der Miſſion zu enı- kommen ließ, ſteht vor dem Banke- blick in unſer Treiben, unſere Freu- trauen. In letzter Zeit hat mid) 
Mn laufen, machten jie auch jegt hin und rott. Seine Mittel und Produkte den und aud Kämpfe. Wir empfeh- ganz bejonders ein herrliches Ge- 
Ai wieder Verſuche auszubleiben. Es find zu Ende. Ein anderer bei Djon- len die Arbeit hier und auch uns alle Dicht beichäftigt, das ich Euch jenden 
1e fällt diejen Kindern des Urwaldes go Bead), hat diejes Gebiet ganz ver- Eurer Führbitte.e Es iſt unjer® mill; es iſt jo ganz mein Wunſch und 
n. ſehr ſchwer ſtille zu ſizen. Die Ar- laſſen, nachdem er gerade jein Wohn- Herzens Flehen, daß auch viele aus Gebet. 
n beit mögen fie auch nicht. Neulich haus gebaut und ſich wohnlich ein- dieſem Stamme am Hochzeitsmahl Was ich rede, denke, tue, 
e⸗ fragte der Lehrer, ob die Bibel auch gerichtet hatte. Er hat den Häupt- des Lammes teilnehmen könnten. Es Lab geſchehn in Deiner Ruhe; 
i. etwas über die Arbeit ſage. Dennoch ling und auch die Oberſten dieſes iſt noch Raum. Darum laßt uns Laß mid völlig ruhn in Dir! 
x geht es ihnen auf der Million gut; Stammes mit Gejchenten überichüt- die köſtliche Gelegenheit nügen, Sein Alles äußere Getriebe 
N fie find froh und glücklich. Auch tet und die herrlichiten Veriprehen Wort wird nicht leer zurückkommen. Dient ja nur, daß ich midh übe, 
ch begreifen ſie in der Schule gut. Die erhalten, die aber nicht erfüllt wer— Einen Gruß mit Hebr. 4, 12. Feſt zu ruhn, mein Fels, in Dir. 
ai meijten offenbaren einen Wiſſens- den. Man bringt ihm feine Balm- Eure Geſchwiſter im Herrn Komm, Herr Jeſus, komm und 
0» durjt, wenn derjelbe erjt gewedt wird. nüſſe. Wollen wir als Mijjion bier Zina u. Hermann Lenzmann. fülle 
ie Man kann ja fein Verlangen nad) etwas erreichen, dann heißt es aus- — — Mit der tiefen, heilgen Stille 
m Dingen haben, die man nicht kennt. harren, dann heißt e8 noch zäher jein Den 15. Januar 1938, Deiner Gegenwart mich aus, 
a⸗ Die Arbeit mit ihnen geht gut und als dieſes Volk. Mit dieſer Aus— .... Uniere Zage hat ſich ſoweit noch Daß ich Deines Bildes Klarheit 
birgt trog ihrer Schwere aud viel dauer und mit diefem Mut zur Ar- nicht geändert. Vom Staat habe ih Wiederfpiegle in der Wahrheit, 
Freude in fih. Das größte Hin- beit kann uns nur der himmlische dieſe Woche Nachricht erhalten. Man Sei e8 draußen, jei’3 zu Haus, 
dernis ijt das Dorf, die alten Medi- Bater ausrüiten. Wir freuen uns Tann uns nicht helfen, ehe der neue Mag's dann aud an Ruhe fehlen, 
zinmänner, die alle Kunſt anwenden, über die guten Erfolge, die Geihw. Staatsmann eintrifft. Man ver- Meußerlich joll’S mich nicht quälen, 
die Kinder von der Mijjion zu be Bartſch und die Schweitern in dieſer ſprach ung, die Hilfe noch im Januar Meine Ruhe biit ja Du. 
fommen und unter ihrem teufliihen kurzen Zeit unter den jchweren Ver- zu jchiden; jo heißt es, noch weiter Jeſus, meines Herzens Wonne, 
Einfluß zu halten. Die verichieden- hältniſſen erreichen konnten, warten. Die Lehrer jind noch im- Du mein Friede, Kraft und Sonne, 
ten Medizinen werden den Kindern Eine andere Schwierigkeit tritt mer auf der Miſſion. Dedit all meine Mängel zu. 
gegeben, gegen die nad) ihrer Aus- Hier auf: diefe Leute fangen an zu Dann möchte ich Ihnen nod) mit- Heute iſt jchon der 15. Nanuar. 
n ſage der weiße Mann nichts machen ſtehlen. Mit dem Licht des Evan- teilen, daß der Herr uns am 13. Jan. Geſchw. Lenzmann find heute drei 
IE fann. Bleibt die Strafe oder das geliums ſſchwindet die Geiiterfurdt. ein Töchterlein geichentt hat. Mut- Monate hier im Congo und haben 
ch Unglück mehrere Tage aus, dann Die wahre Gottesfurcht aber fehlt ter und Kind find wohl. Wir find ſchon viel erfahren. Seit dem 13. 
1. heißt es, die Medizin hat gewirkt, jie noch. Dieje Uebergangsperiode macht dem Herrn dankbar für feine Hilfe ds. Mts. haben fie ihr zweites Töd)- 
i iſt jtärfer als die des weihen Man- fih auf allen Mifjionen bemerfbar und Bewahrung. terlein; alle jind froh und gejund. 
I. ned. Dann verjucht der zweite und und nun auch bei uns, Biel Ziegen Der Herr iit uns nabe, wir fühlen Unſere fleine jchwarze Prinzeijin it 
* dritte es, und es greift ſtark um ſich. find uns in letzter Zeit geſtohlen wor- ſeine Hilfe und fürchten uns nicht. ſehr munter und macht uns viel Freu— 
* Die dann aber dennoch auf der Miſ- den. Dieſes iſt für uns ein großer Es iſt köſtlich, in ſolcher Lage einen de, Sie iſt jetzt ſchon 61% Kilo ſchwer, 
m fion bleiben, haben viel zu leiden. Verlust, denn die Milch iſt bier be- Tebendigen Heiland zu haben. Er kräht und jauchzt wie ein Vöglein, 
t· Greift da der Staat nicht ein und ſonders wertvoll, da man fo vieles wird uns auch in dieſer Lage helfen. ſpricht und erzählt nach ihrer Art. 
E legt dieien Männern das Handwerf, andere entbehren muß. Mit Sehnfuht erwarten wir die Wir wünſchen, jie möchte ein from«- 
h, ſo iſt die Schularbeit unmöglich, ohne Weihnachten unter der tropiſchen Zeit, wo auch dieſes Volk Ihn ſeinen mes Kind werden, zur Ehre Gottes 
N welche aud die Mifjionsarbeit ver-r Sonne u. mitten im Urwald mabt Heiland nennen wird. leben, um ihrem Volke ein Segen 
). geblihe Mühe it, und man kann ſich doc) etwas anders als auf jchnee- Herzlich grüßend zu werden. 
nie auf Beitand der Miſſion rechnen. bedeckten Fluren. Die Weihnachts— Tina u. 9. Zenzmann. Wir freuen uns ſchon jehr zu 
t Sehen ſie aber, daß ihre Medizin ein ſtimmung will da faſt fehlen, da die — — Geſchw. Kramers und begleiten im 
. ums andere Mal veriagt, dann ja- Umgebung jo ganz anders iit. Der Den 15. Nanuar 1938. Seite Geſchw. Bartih auf ihrer 
ni gen jie: „Der weiße Mann bat itär- wahre Grund der Weihnachtsfreude Teure Geichmwiiter im Herrn: Heimreiſe. Wir danken dem Herrn 
I fere Medizin“, und fügen ſich in das bleibt aber doch und tritt vielleicht Freude und Liebe zuvor mit Mia für Euch alle daheim, bejonders aud) 
— Unvermeidliche. noch ſtärker hervor inmitten des 7, 7. Aus Euren Briefen und auch in ſchweren Tagen erinnern wir uns 
* Als Geſchw. Bartſch die Miſſion dunklen Heidentums als daheim. Wir im Afrika Boten leuchtet manchmal an Eure Fürbitte. O haben wir doch 
I berliegen, waren ſchon bereit3 16 haben auch bier viel Segen genoſſen. jo eine Beſorgnis über meine Ge- einen gütigen Vater! 
. Schüler entlaufen. Da wir bier kei- Trotz der furzen Zeit, die die Schü jundbeit heraus, Nım id muß Eud) Mit den beiten Grüßen bon uns 
I" ne Träger befommen fonnten, muß- ler zum Ginüben der Weihnachts- jagen, wegen meiner Sejundbeit bin allen und an Eud alle Eure dank. 
x ten die Schüler die Sachen der Ge- geidhichte hatten, jagten jie dieielbe ich bier noch nie unruhig gemweien, bare 
b ſchwiſter bis zum Fluß tragen. Dazu jehr gut auf. Möge die Zeit bald weiß ich doch, daß der Serr feine Margarete Siemens. 
» kam noch gerade Neujahr und Sonn- einbrecdhen, wo fie den Wert derjel- Fehler macht in unierm Leben. „Will _— 
x tag. Als wir dann nad) einer vier- ben auc für fich erfennen. Auch Er, dab mein Schaffen foll enden, Hamburg, den 17. Febr. 1938, 
g tägigen Unterbredung den Unter- fangen fie eine Anzahl Weihnachts- fo ruh' ich nad Seinem Geheiß, und Liebe Geichwiiter im Herrn:— 
. riht am 3. Januar beginnen wollten, lieder. Da wir mit dem Unterriht jage: „Sa, Vater!“ — — — Dr. Nachdem wir nun 5 Tage in Sams» 
h blieben die Schüler alle aus. Es erjt im November begonnen und das Poole fagte, ich fönnte in drei Mo- burg find, will ich Euch kurz beridh- 
ui war diejes für uns ein ſchwerer Zuſammenholen der Schüler ſich ſehr naten gefund fein, und deshalb woll- ten, wie es mit uns ging und heute 
r Schlag, obzwar wir etwas damit ſchwer macht, hatten wir feine Weihb- te ich auch nichts darüber jchreiben, ſteht. Statt da wir auf dem ange 
I gerechnet hatten. Hatten wir nun nadhtöferien. Dazu fam nod die jondern abwarten. Gott jei Dank, gebenen deutihen Dampier „Wan- 
x doc) gerade die Häufer der Mädchen Vorbereitung zur Abreiſe der Ge- daß ich den Serrn nicht täufchen fann, goni“ reiiten, mußten wir den jtell- 
h fertig und hofften, auch mit dieſem ſchwiſter, jo daß es recht viel zu tun ſondern Er kennt auch meinen Kör- vertretenden Dampfer „Tanganjika“ 
iv Zweig der Miſſionsarbeit erfolgrei- gab. per beſſer als die Nerzte. Ich preiie nehmen. Er traf wohl rechtzeitig 
8 der arbeiten zu können. Doch find Heute durften wir unier eigene® es als eine beiondere Gnade des All- am 11. Nan. in Roint Noire ein, aber 
y wir nicht mutlos, es fommt ſolches Heim beziehen und fühlen uns ganz mächtigen, daß ich bier jein darf und ging erit am 12. Ian. von da ab, 
t ja alles in der Pionierarbeit vor. Wir reich und glücklich. Bis jetzt waren bin noch immer froh dazu. Bil. 18, (Schluß auf Seite 14) 
- hoffen auf die Hilfe des Staates. Wie mir bei den Schweitern, wo & uns 31 33. 36. 47. Er hat alles wohl. 





Gott diefes Mal eingreifen-mwird, iſt 
uns unbewußt, aber dab Er eingrei- 
fen wird, tit uns gewiß. 

Mit dem Häuptling müſſen mir 
leider erfahren, was Moſes einit mit 
Pharao erlebte. Kam das Unglüd, 
dann mußte Moſes für ihn beten, und 
er gab jeine Zujtimmung; mid es 
aber, dann blieb das alte veritodte 
Serz. Gegenwärtig iit er der Mil. 
fion nicht zugetan und fein Einfluß 
macht fich ſtark bemerfbar, Es iſt 


auch jehr gut gegangen hat. Es fam 
zum Teil aud) ſehr pafiend, daß wir 
in diefen Tagen feine Schule hatten. 
Wir fonnten nun ein und das andere 
in Ordnung bringen und auch das 
Haus gut reinigen, welches bei ber 
Schularbeit ſehr ſchwer gegangen 
hätte und fi in die Länge gezogen 
hätte, Schmweiter Siemens hat ums 
einen bortrefflihen Herd aus alten 
Biegeln zufammengemauert, worauf 
fie fich vortrefflich veriteht. Wir find 


gemadt. Wir find jehr dankbar, daß 
Geſchw. Lenzmann bier find und 
Geſchw. Bartſch heimreiien durften. 
Als Euer Brief anfam, wo Ihr euch 
freutet, daß Schw. Harder und Br. 
Bartich noch Aeiund feien, da hatte 
Br. Bartich Fieber und Schw. Har- 
der war magenleidend, während wir 
andere aber alle wohl waren. So 
tft unſer Leben eben ein auf und nie- 
der, und geben ſolche Erfahrungen 
noch feine Urſache, bag wir unrubig 
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(Fortjeßung.) 

Es war ein herrlicher Sonntag. Gold: 
ner Sonnenſchein flutete auch in Gabrie- 
les Gemah im Erbolungsbeim. Sie war 
frübzeitig aufgeitanden. Es war ihr heut 
fo feierlich zumute am Tag des Herrn. 
— Gegen fieben Uhr klopfte es ſchon 
leife an ihre Zimmertür. Als jie öffnete, 
ftand das heilfuchende junge Mädchen 
draußen — in höchſter Seelennot, „Ach 
bitte, helfen Sie mir! ich fomme allein 
nicht zurecht,“ bat fie flebend, Bereit- 
willig ging Gabriele mit ihrer Freundin 
Linda zu ihr ins Stübchen hinüber 
Dort beteten jie inbrünftig zufammen, 
dab der treue Herr der lieben jungen 
Seele doch recht bald zum völligen Durch⸗ 
Eruh verbelfen möge. — Und jchon 
48 Uhr ‘wurde e3 licht und hell in ih— 
rem Herzen. Ahr Glaubensblid konnte 
Kefum am Sireuge jehen, wie er das 
aroße Erlöfungswerf auch für fie voll» 
bracht. Sie nahm e3 gläubig an — und 
gab dem Herrn, der fie fo ſchnell erhört, 
in tiefer Dankbarkeit ſich jelber dafür 
ganz zum Opfer bin. — Es mar ein 
wunderbares Weilen im oberen Heilig- 
tum, welches die drei hier zuſammen 
feiern durften. — 

Später nad dem Frühſtück gingen ſie 
dann in den Garten hinab. Gabriele, 
die am zarteiten mar, rubte in einem 
Liegeituhl im mohltuenden Sonnenidein. 
Die beiden andern fahen neben ihr. — 

Gegen %10 Uhr fam die Poſt. Das 
junge neubefehrte Mädchen ſprang auf. 
„Ich hole fie für alle drei, wenn welche 


für uns da iſt,“ erbot fie fich mit 
freundlihem Lächeln — und ſchon var 
fie fort. — — — — GStrablend fam 


fie gleih darauf wieder zurüd und 
ſchwenkte jubelnd einen Siartenbrief in 
der Luft. Gabriele aber erichraf — ihre 
Hand fuhr nad dem Herzen. Da3 war 
ja derielbe, den fie im Traume gefehen. 
Annerlich bebend, nahm jie ihn in Emp- 
fang. Er war wirklich von ihrer älte- 
ften Schtweiter. Sie wagte ihn faum zu 
Öffnen — und tat es nur aögernd, Als 
fie ihn las, wurde fie ganz blaß. Lila 
fchrieb ihr darin: „Unſer guter Vater 
iſt plößlic ſchwer erfranft, Der Schlag 
hat ihn gerührt. So innig leid mir’s 
nun auch tut, deine jchöne Erholung zu 
unterbrechen, iſt es doch mohl beiler, 
wenn du fo fchnell als möglich mieder 
nad Haufe kommt. Denn fein Yuitand 
ft bedenkliy.” — — — 

„Ich muß fofort abreifen. Mein guter 
Vater ift totkrank,“ fagte fie fchmerz- 
beivegt zu den beiden Freundinnen ge- 
wandt, die fie ſchon mit ängitlicher 
Spannung beobachtet hatten. Dieje fühl- 
ten mit ihr — und balfen ihr, raſch die 
Sachen paden, damit fie noch den näch— 
ften Zug erreichen fonnte. — — — Nun 
ſaß fie glüdlich drin — und ihre Seele 
ſchrie voll Todesangſt unaufhörlich au 
Gott: „O Herr! la mich meinen gu— 
ten Vater no am Leben finden.” Ach! 
noch einmal in feine blauen Mugen 
fhauen, die fo oft auf ihr gerubt, noch 
einmal jein innig-trautes: „meine 


Tochter!” hören dürfen. Das war jekt 
ihy heißeſter Wunſch. Mitten im Ven- 
ſchengewühl griff fie nach ihrer Tajchen- 
bibel, um ein Trojtwort darin Zu fins 
den, Sie jhlug den Pſalter auf, der 
ſobiel Trojt gewährt. Da fiel ihr Blick 
auf den Sprud im 139. Pſalm. „Alle 
meine Tage waren auf Dein Buch ge- 
ſchrieben.“ Dabei ging ihr das Dichter- 
wort durch den Sinn: 


„Auf Gottes Buch ftehn alle meine 
Tage 

Ceichrieben mit des Geiſtes Flammen⸗ 
ſchrift, 

Du ſiehſt voraus, Herr! meine Les 
benslage, 

Weißt, ob mir Glüd d’rin blüht, ein 
Leid mic trifft. 

Drum ſprech ich ftil: „Was heut’ auch 
fommen mag, 

Dein Wille nur gejcheh an diejem 
Tag.“ 


Dadurch fühlte fie jich wunderbar ge- 
ſtärkt. Sie hatte Tragkraft von oben 
befommen. Still flüfterte jie vor ſich 
bin: „Sa, Dein Wille geſchehel“ — 
Die Fahrt war lang und heit. Endlich 
gegen Abend fam jie in F. an. Zwiſchen 
Hoffen und Bagen ging fie zur Klein— 
bahn hinüber, die ſchon da jtand, und 
jtieg ein. Gedankenboll jchaute fie zum 
Feniter hinaus, Wie mochte e3 jebt da 
heim ſtehen? — Da tauchte plöglich eine 
hohe ſchlanke Geitalt auf dem Bahniteig 
auf — ihr Bruder Gottfried. Gabriele 
beugte fi raſch Heraus und rief: 
„Fried! bier ift noch Plab, fomm zu 
mir!” — Er nidte ihr grüßend au und 
ftieg ein. Feſt drüdten fie einander die 
Hände. Dann ſaßen fie ſich eine Weile 
ſchweigend gegenüber. Keins magte zu 
jpreden. Endlich brach Gabriele ben 
Bann. „Nicht wahr, Fried! es geht doch 
leidlih daheim?“ 

„Bela — du weißt noch nicht?” 


„Lot?“ stieß fie mit bebenden Lip- 
pen berbor. 
Er nid: ftill. „Ia, heute früb 148 


Uhr. Da iſt unjer guter Vater ganz janft 
eingeichlafen.“ 

Ueber Eabriele brach der Schmerz her— 
ein. Do er madhte jie itarr und trä- 
nenlos Es waren die bitteriten Augen: 
blide ihres jungen Lebens. Wie ſchutz— 
fuchend ſchob fie ihre Zitternde Hand in 
des Bruders itarle Rechte, die fie mit 
marmem Drude umſchloß. Es mar ibr 
ein Troit, da er ſie feithielt Dabei 
mußte fie unmillfürlih an Die beiligen 
Schauer denken, die fie heute morgen 
um bdiefelbe Zeit durchweht, Da batten 
Gottes Engel ihren guten Vater beim- 
getragen und ibr den Ießten Gruß von 
ihm gebracht. — 

Taheim auf dem Bahnhof erwartete 
fie Margaretba, die Findlichen Züge zur 
vollen Aungfräulichkeit gereift im tiefen 
Lebendernit. Der Verluſt eines foldhen 
Vaters Fonnte nicht ſpurlos an den Kin— 
dern borübergehen. Sie geleitete die Ge— 
ſchwiſter nach Haufe. Dort ſank Gabriele 
in die treuen Mutterame. Da löfte ſich 
hr Starter Schmerz in einen unaufbalt- 
tamen Tränenftrom, „DO Mutter! mein 


Vater!“ — — Ad jal fo dachten moh! 
alle Kinder im gleichen Leid. — — Die 
andern waren ſchon vorher eingetrof- 
fen, Theodor war mit feiner Frieda ge- 
fommen. Dora war auch ſchon da. Gab- 
riele und Gottfried, als die weiteſten, 
tamen auleßt. 

— — — — 

Nun lag der ſtille Schläfer aufgebahrt 
— in Roſen gebettet. Es war Ende Aus 
guſt. Zu Häupten des Sarges jtanden 
hohe Oleanderbäume, am Fußende la—⸗ 
gen pracdhtvolle Kränze und mit friſchem 
Tannengrün geſchmückt. Er ſelber lag 
inmitten der blühenden Pracht wie ein 
Bild des Friedens da. Auf ſeiner hohen 
Stirn thronte Ueberwinderherrlichkeit. 
Um den Mund ſpielte ein freundliches 
Lächeln. Himmliſcher Verflärungsglang 
war über die ganze Geitalt ausgegojien. 
Es war ein Anblid — fo ſchön — daß 
man das Trauern darüber vergaß. — 
Eins um das andere traf jtill an den 
Sarg — und jedes dadte: „Er iſt zu 
beneiden!* 

Us ein Weildden Ruhe eingetreten, 
trat Gabriele wieder leiſe hinein. Sie 
mußte noch einmal ganz allein bei ihm 
fein. Man hatte ihm der Fliegen wegen 
einen weiten Schleier über das Geſicht 
gebreitet. Sacht zog fie ihn hinweg und 
fuhr ihm mit der Hand lieblofend durch 
das volle weiche Silberhaar. Das hatte 
er immer jo gern gehabt. 

„Mein Vater! mein einziger, heißge— 
liebter Vater! wie wirſt du mir fehlen. 
Und dennoch —ich wünſche dich nicht 
zurüd; ich gönne dir dein Glück!“ Sie 
ſtand noch eine Weile gang verſunken, 
von Tränen übertaut. Dann deckte fie 
ibn fanft wieder zu — und ging ftill 
davon. 

Der Begräbnistag war gelommen. 
Von nah und fern ſtrömten die Leidtra— 
genden herzu, ihm da3 Tebte Ehrenge- 
leite zu geben. Jeder Zug brachte neue 
Scharen. Nebt zeigte ſich erit, in mas 
für guten Andenken er überall geitan 
den, Wie vielen war er Troſt und Rat 
newejen. Gar mandiem hatte er Hilfe 
in der Tot gebracht, Einzelne hatten ihm 
unendlich viel zu verdanken. Vor allem 
offenbarte fich dabei, wie groß die Schar 
feiner geiltlihen Söhne und Töchter 
mar. Much feine Mitjtreiter im Werle 
des Herrn jtanden tieferfhüttert an jei- 
nem Sarg. Einer darunter war ſchon 
mit dem Frühzug gelommen. Und im; 
mer wieder trat er an fein lebte3 La 
ger, als fünnte er fich nimmer von dem 
treuen Zeugen trennen, deſſen Mund 
nım bier unten beritummt war, „DO 
mein Bruder; melde Lüde Haft bu 
binterfafien.“ Und er meinte bitterlich 
um ihn. — — — 

Der Iekte, ſchwere Augenblick mar 
da. Der Sarg follte geichlofien werben. 
Mit feierliher Stimme mahnte der Ze- 
remonienmeifter: „Bitte alle andern 
Herrichaften ſich aurüdziehen und nur 
die Angehörigen im Zimmer zu laſſen, 
um ungeitört Abſchied nehmen zu Zön- 
nen.“ Sie folgten dem erniten Gebot 
und gingen leife auf den Flur binaus, 
Nur eine Feine, verwachſene Perſon 
blieb unentwegt bei den Verwandten 
ftehen. Sie ließ ſich nicht mit binaus- 
trängen. „Ich gehöre dazu. Er war auch 
mein Pater!” behaubtete fie fteif. Es 
Tag etwas jo Nübrendes in der Zuber- 
jichtlichkeit, mit der die unſcheinbare Ge: 
ftalt auf ihr geiftliches Kindesrecht poch⸗ 
te, daß man fie rubig mit daließ — 
Bitteres, bitteres Wſchiedsweh quoll 


jetzt wieder im verftärkten Maße herauf. 






23. Mir, 


Heiße Tränen, lautes Schlucjgen, Tehteg 
leifes ins geliebte Antlig jchauen! Dann 
ſchloß fich der Sargdedel über der ent» 
feelten Hülle. Drunten vor der Haus: 
tür jeßte der helle Gejang der Chor- 
fnhben ein: „Jeſus meine Zuberſicht 
und mein Heiland ijt am Leben, ,. ." 
Ya, er würde bei Ihm meiterleben, der 
müde Erdenpilger, den man jeßt in den 
Leichenwagen bob. Langſam ſetzte ji 
der Zug in Bewegung. Vor dem Sarge 
her ſchritten eine Schar blühender 
Jungfrauen mit Blumenfränzen in deu 
Händen. Hinter dem Wagen famen 
zuerſt die tiefgebeugten Verwandten — 
dann ein endlojes Gefolge von Alten 
und Jungen, Hohen und Niedrigen, Ars 
men und Reichen. Man begrub einen 
Füriten im Neiche Gottes, der wohl vor 
ſich ſelber Elein, in Gotte8 Augen aber 
groß gemwejen war. Eine ergreifende 
Grabrede bob das Gedächtnis diejes Ges 
rechten leuchtend ins Licht. Sein Lieb: 
lingspjalm, mit dem er die andern fo 
gern gegrüßt: „Ich hebe meine Augen 
auf zu den Bergen, bon denen mir Hils 
fe fommt“ .., , war finnreich mit hin» 
ein verflochten. — Mander treue Got» 
tesjtreiter, der Schulter an Schulter mit 
ihm gelämpft, rief ihm ein ehrendes 
Zeugnis als Abjchiedsgruß nad. Der 
Gejangverein, den er geleitet, bradhte 
fein ®Bilgerfehnen zum Ausdruck: 


„Süße Hoffnung des ewigen Lebens hat 
mir Jeſus, mein Heiland, gefchentt, 
Na, mein Glaubenslauf iſt nicht verge— 
ben3, weil die Gnade zum Ziele 
mich Ienft. 
Süße Hoffnung in Sorgen und Nöten, 
liter Stern in der ſchwärzeſten 
Nacht, 
Denn kein Feind kann das Leben ertö- 
ten, das mir Jeſus, mein Heiland, 
gebracht 
Süße Hoffnung! laß alles hinſinken, 
mag's auf Erden das Liebſte auch 
ſein, 

Aus der Herrlichkeit ſeh ih ſig winken 
Gottes Erben im jel’gen Verein 
Süße Hoffnung! bald werde ich kommen 

zu dem Erbe der Heil’gen im Licht, 
Ich vertraue mit alle den Frommen dem, 
der hält, was Sein Wort uns vers 
fpricht. 
Süße Hoffnung! fühe Hoffnung! bald, 
ja bald werd' von binnen ich gehn, 
Süße Hoffnung; führe Hoffnung DO 
mein Jeſus! dann darf ih Did 
ſehn.“ 


Nun war die ſüße Hoffnung erfüllt, 
ſein feſtes Sehnen geſtillt. Der treue 
Diener war daheim bei ſeinem Herrn, 
dem er im Fremdlingsland unermüdlich 
gedient. Welcher Jubel würde ihn dro— 
ben empfangen, Faſt war's ala hörte 
man ſchon die goldnen Harfen ſtimmen 
und das Lied im höheren Chore wieder— 
flingen, Das war nicht mie Begräbnis, 
es mar Eingugsfeier eines fieggefrönten 
Ueberwinders ins Himmelreich. Ein 
ſolches Leichenbegängnis hatte die Stadt 
B. noch nicht geiehen. Hier merkte die 
Welt etwas bon der Herrlichkeit ber 
Kinder Gottes, die fie ſonſt veradhtete. 
Vielleicht wünschte fich jet mandher im 
Stillen: „So möchteit du auch einſt 
fterben, wie diefer fromme Chrift.” — 

(Schluß folgt.) 


— Die von mißgünſtigen Stimmen 
im Ausland fo oft ala „Erfah“ belä- 
chelten neuen deutſchen Aunftitoffe wer⸗ 
ben bereits jetzt in wachſendem Auſsmaſſe 
vom Auslande beſtellt und gefauft. 
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(Fortiegung) 

Als am Abend im Familienfreiie 
der Chriitbaum angeziindet wurde, 
war Di ganz dabei, und als es bis 
zum Austeilen der Geſchenke fam, 
war er der freigiebigite Spender ge- 
mweien. An jeden hatte er gedacht und 
beionders viel hatte er für die Kin— 
der feines Bruders Philipp übrig 
gehabt und die Geſchenke jehr richtig 
und geihmadvoll gewählt. „O, wie 
babe ich mich nad) diefem Abend ge- 
jehnt“, hatte er einmal über das an« 
dere Mal gerufen. „Mutter, mir 
iheint, Du bift mir bon neuem ge- 
ſchenkt worden.” 

„Did, mir fcheint, Du biſt mir 
dom Simmel zum ziweiten Mal be- 
fhert worden“, jagte die Mutter. 

„Angenommen, Barbara, ich hätte 
zugelafien, da Du Dicks Brief im 
Sommer fo beantwortet hätteit, wie 
Du mollteit. ,.. .“ fing Tellner an, 
aber jeine rau war ſchnell aufge- 
ftanden und hatte ihre Hand auf jei- 
nen Mund gelegt und geſagt: 
„Sönnit Du mir diefe frohe Stunden 
nicht? Bitte, trübe mir die Freude 
doch nicht.“ 

Sie verjtanden ſich und er fchmieg. 

Martha fragte einmal in Groß- 
mutter8 Gegenwart ihren Onfel, ob 
er bald von ihnen gehen wolle, und 
ehe Diet dazu kommen konnte, ihr ei- 
ne Antwort zu geben, hatte fie es 
ihm ſchon verboten. 

„Barum fol ih Martha nicht ant- 
worten?“ fragte er. 

„Bit,“ drohte fie ihm mit dem 
Singer, „fein Wort darüber!“ 

„Und warum denn nicht, Mutter? 
Bir müſſen uns ja doch wieder tren* 
nen, früher oder ſpäter.“ 

‚Sa, ipäter, jest aber jprechen mir 
noch nicht davon?” 

„Ad, Mutter, ich bin ja doch nur 
das ſchwarze Schaf in unferer Fa— 
milie.“ 

Sie hatte ihn darauf mit großen 
Augen angeſchaut und es kamen ihr 
ein paar große Tränen aus ihren Au- 
gen und blieben auf ihren Wangen 
bangen. Als Di merkte, wie ſchwer 
er die Mutter mit feinem Scherz be- 
leidigt hatte, iprang er von jeinem 
Sit auf, zog fein Taichentuh aus 
der Weitentafche und wiſchte ihr die 
Tränen ab. „Lab aut fein, Mutter, 
alles ſei wieder vergeſſen“, meinte 
er, indem er den rechten Arm um 
ihren Sals legte und fie herzte. 

Eines Tages traf Dil in der 
Stadt mit $. F. Kaufmann, einem 
wohlhabenden Sinoleumfabrifant, 
aufammen. Dieſer hatte von Did ge- 
bört und lud ihn ein, abends in fein 
Haus zu fommen und mit ihm zu 
Abendbrot zu ſpeiſen, und den Abend 
dann in feiner Familie zu berleben. 
Did ſagte zu. Nachdem er heimge- 
kommen war und die Kleider gewech⸗ 
ſelt Hatte, hatte eben noch Zeit, fei- 


ner Mutter 
mitzuteilen. 

„Was in aller Welt bat das zu 
bedeuten?“ hatte fie gemeint. Als er 
fort war, batte fie nad guter Frau— 
enart allerlei Vermutungen, welches 
wohl die Urſache der Einladung bei 
Kaufmanns fein fönnte, Die hübfche 
Tochter diefes Mannes, die fie einmal 
im Borübergehen geliehen und bon 
der fie recht oft und viel gehört hatte? 

Di war erit zu nächtlicher Stun- 
de, als ſchon alle ſchliefen, heimge- 
fommen. Doch fobald er jein Reit- 
pferd in den Stall geführt und abae- 
fattelt hatte, und der Wind die Stall. 
tür hinter ihm zugeichlagen, war ei- 
ne Berfon im Haufe erwacht und mar 
aufaeitanden und hatte die Lampe an- 
gezündet. Ob e8 aus Neugierde oder 
aus Erregung war, oder beides dahei 
mitgeipielt bat, bleibt minderwich⸗ 
tig. Sie begrüßte ihren Sohn im 
Sclaffleide und fragte ihn im Flü- 
ftertone, ob er einen guten Abend ge- 
habt habe. 

„Sa, einen fehr angenehmen X- 
ben”, antwortete er. 
„Waren fonit 

Zeute zugegen?” 

„Nein, niemand außer der Fami— 
lie Kaufmann.” 

„Sat man Dir mohl eine zweite 
Einladung gemacht?“ forichte fie 
meiter. 

„a, ich bin zu einem Diftereifen au 
ihnen eingeladen. Mber warum biit 
Du fo neugierig, Mutter?“ 

DO, ih meinte nur fo”, gab fie zu⸗ 
rück. 

„Du meinteſt mohl, ich follte mich 
für des Kafmanns Mädchen interef- 
ftieren? Nichts davon, ih mill noch 
eine Weile nicht heiraten: ich habe 
noch aroße, neue Pläne im Sinne. 
Morgen mehr, Mutter, gute Nacht!” 
So verabichiedete er fich von der qu- 
ten Mutter und ging zu Pett. 

Die Mutter aber fonnte Tanae 
nicht einichlafen. Die letzten Morte 
ihre Sohnes waren ihr ſchwer aufs 
Gemüt aefallen. Mie nerne hätte fie 
aefehen, menn ihr Sobn heiraten und 
irgendwo fich feit niederlaffen würdo. 
Wie merne würde fie ihm hehilffich 
fein, ein Mädchen au finden. Doch 
fein Geſchmack würde im meit aus 
dem Bereich ihrer Geſellſchaft bin- 
ausgehen. Nein. fie mürde ihm in 
der Sinficht micht helfen. Mas für 
nee Mäne fünnte er mohl haben. 
frante fie fih. Er war nım fchon amei 
Monate zu Saufe und hatte ihretme- 
aen noch nichts non feinen Nlänen für 
die Zukunft geſprochen. Endlich mr 
de er ja hoch mieder bon ihnen aehen 
müſſen. Nein, da Ina kein Mr vor 
Aber natürlih mühte er an die Zu- 
funft denfen, und er mer ja mid 
heredhtiat, feine Wläne au haben. Mas 
für Vläne kännten das mohl fein? 

Am nähften Tage begann das 


von feinem Vorhaben 


noch außmärtige 


Geſpräch zwifchen Did und feinen EI- 
tern fofort vom vorigen Abend bei 
Kaufmanns. 8 jtellte ſich heraus, 
da man den ganzen Abend über Re- 
ligion gefprodhen hatte und daß Did 
und die Kaufmann-Familie, die als 
eine religiöje Familie befannt war, in 
den meiſten Anfichten geitimmt ba- 
ben. Das freute feine Eltern. 
Vielleicht iſt es der letzte Tag, 
Zu dem du heut’ erwacht, 
Drum nimm nod jeden Stunden 
ſchlag 
Der flüchtgen Zeit in Acht! 
Vielleicht iſt es die letzte Pflicht, 
Die deine Hand noch tut; 
Drum flink ans Werk und ſäume 
nicht, — 
Gut' End macht alles gut! 


9. MÜbentener oder Gold. 
(Dick nach Alaska.) 
Wem Gott will rechte Gunſt ertwei- 
fen, 
Den ſchickt Er in bie weite Welt, 
Dem will Er feine Wunder meifen 
An Berg und Tal, und Strom und 
Feld 


Die Bächlein von den Bergen 
ſpringen, 
Die Lerchen ſchweigen hoch vor Luſt: 
Mas follt’ ich nicht mit ihn'n fingen 
Aus voller Kehl und freier Brut? 
Den lieben Gott la ih nur wal- 


ten; 

Der Bächlein, Lerchen, Wald und 
Feld, 

Und Erd und Himmel will erhalten, 

Sat auch mein’ Sach' auf's beit’ be- 
ſtellt.“ 

Dick war wieder abgereiſt. Er hat- 
te feinen Eltern fein bejtimmtes Ziel 
angeben fönnen, hatte nur gemeint, 
er würde wohl zuerjt nach Galveriton 
fahren. 

Der Abſchied war dieſes Mal rühr 
render geweſen, als je vorher. Wa- 
rum wußte niemand, Es ſchien eine 
große Annäherung und eine große 
Anbänglichkeit unter den Familien- 
gliedern Pla genommen zu haben. 
Die Mutter hatte fhon am Tage vor 
der Abreije mit rotgeweinten Augen 
umbergegaangen; Did hatte das nicht 
gefallen. Scherzend Hatte er des 
abends bemerkt: „Dafür follit Du 
Strafe friegen, Mutter; wenn id 
wieder einmal heimfomme und ber- 
reife, fo werde ih Dir von meinem 
Abichiede nichts jagen bis zur Stun- 
de, da ich Abichied von Dir nehmen 
werde, Philipp und feine Tochter wa⸗ 
ren auch heim gefommen und er mar 
nicht fo vergnügt mie gewöhnlich. 
Martha hatte Dicks Beine umflam- 
mert und aelagt: „Onkel Did, Du 
ſollſt uns nicht verlaſſen“, und hatte 
dabei ihre blauen Augen zu ihm em- 
borgerichtet, als molle fie fagen: Ich 
laſſe Dich nicht! Der Vater war ftil- 
le und nachdenklich feiner Arbeit nadı- 
aenangen und nicht einmal viel 
zu den Pferden zu ſprechen gehabt. 
Als Robert ihn morgens angebellt 
hatte, hatte fein Brotherr nicht nad 
alter Art mit dem Finger geſchnalzt 
und ihm auch feine Gelegenheit gege⸗ 
ben, um ihn herumzufpringen und 
den Schwanz zu wedeln. 

Did jedoh ließ fih nichts mer- 
fen und wo er ging und ſtand, ſprach, 
pfiff oder fummte er. Eine gewiſſe 
Beklemmung aber mußte er doch 
empfunden haben. 


Und nun war er fort und alle fühl- 
ten noch ſchwerer al3 am Tage bor- 
ber, und die Schwüle im Haufe woll- 
te ſich nicht überwinden laſſen. Sin 
und wieder, wenn Jakob Tellner ins 
Saus fam und ein Geſpräch anfing, 
verfagte feiner Frau die Stimme, 
wenn fie antworten wollte. Sie ging 
dann ins Nebenzimmer und wiſchte 
fi) eine Träne aus den Augen. a- 
fob hätte feiner Frau gerne Erleich⸗ 
terung verſchafft, aber er fühlte jel- - 
ber fich nicht ftarf genug dazu, Ent- 
lich aber faßte er fi ein Serz und 
fing an: „Freuſt Du, Dich nicht zu 
Dids Beſuch, Barba?” 

Sie ſchwieg. 

Er ſann nach, wie er ihr wohl 
beikommen könne. „Dick iſt doch ein 
tüchtiger Junge geworden. Schade 
nur, daß er ſich nicht unſern religiö⸗ 
ſen Anſichten anſchließt.“ 

Sie nickte nur mit dem Kopfe. 

„Er iſt aber nicht tot und abwäh⸗ 
rend für religiöfe Gefbräche”, fante 
er, 

Da kam ein Lächeln auf ihre gü- 
ge: „Ih wünſche, er wäre bei uns 
geblieben”, fam e8 langſam fiber ih- 
re Lippen. 

„Run Barba, das geht nicht. Set- 
ne Beanlamumaen haben ihn nun 
einmal aus ımferer Umgebung her- 
ausgeriſſen und ihm einen Wirfumas- 
freis angewieſen, fiir welchen mir und 
unfere Glaubensgenoſſen nicht da 
Verſtändnis haben. Gott hat ihm die» 
fe Veranlanımaen gegeben und Er 
fann ihn für fich nũtllich machen, mo 
immer fein Wirkungskreis ift, Der 
befte Gottesdienst ift da, mo man fel. 
ne Pflicht erfüllt,” und das braucht 
durchaus nicht immer auf Firchlichem 
Gebiete fein. Die Leute, welche alles 
bom fleißigen Kirchenbeſuch, vom 
lauten Einaen ımd öffentlichen Beten 
in den Kirchen abhängig machen und 
e8 zur Schau traaen, find lange nicht 
immer die beiten Chriften. und ich 
fürchte, ſolche Sonntanschriften haben 
mir mehr in umferen Gemeinden, als 
mir brauchen. Unfer Vater hielt nicht 
biel von foldhen Reiten: er pflente fie 
ohne Weiteres 1. Kor. 13, 1 - Ehri- 
ften zu nennen.” 

Frau Tellner mar jeboch nicht aum 
araumentieren au haben‘ ihre aeift- 
Tichen Blicke ſchienen mehr der Zu⸗ 
kunft ihres Sohnes zugewandt zu 
fein als fonft eiwas 

„Meikt Dir etwas von Dis Zu⸗ 
funftsnfünen?” wandte fie ſich an 
ihren Jakob. 

Tellner merkte mie zu qut, mie 
ihr dabei wieder zwei große Tränen 
iiber die Wangen rollken. 

Nein“, gab er ſcheu zurück „ich 
weiß wirklich nit. Er mar fo ver⸗ 
Ichloffen in fih ımb mit feinen NTä- 
nen, ımb da ich merkte, daß er Dir 
feinen Aufſchluß aab, als Du ihn 
ausforſchen mollteft, hielt ich zurfid. 
Nieffeicht ift es auch beffer für ums, 
wenn mir fie nicht miffen, mir mürben 
fie vielleicht doch micht verftehen, und 
da Fönnten mir ihm meber zuraten 
noch abraten, aber th merfte, er hat- 
te aroße Mäne in Anſchlag. 

Ste konnte ſich nicht mehr halten 
und brah in lautes Schluchzen aus 
ſchlua die Schlirae Hor’s Geſicht und 
begab ſich auf ihr Schlaftmmer. 

Gortſetzung folat) 
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Geſundheit⸗Krafte-Freude 





Durch Schwarzwälder Kräutertees 


50 Prozent Erſparnis — Halbe Preiſe 


Die folgenden wirkungsvollen Kräutertees find alle nad) den mehr als 
150 Jahre alten Nezepten des berühmten Schwarzwälder Benediktiner- 
Möndjes Nepomuk hergeſtellt und haben ſich für die nachbenannten Kranf- 
heiten glänzend bewährt. 


Sagen's Blutreinigungstee—itößt die verdorbenen, verlagerten Stoffe des Blut- 
fteoms ab, regt die Verdauung zu intenjiver Urbeit an und führt ſo dem Körper 
neue Säfte zu. Verjungt geht der gejamte Organiämus aus der Kur hervor 
Vorzüglich geeignet jür eine gründliche Syſtem⸗ und Blutreinigungstur im Frühe 
ũng jowohl wie aud) im Herbit. Anftatt $1.00 pro Palet — jetzt nur... 50 


« tiamud-Tee—eine beionders wertvolle Miſchung von Heilkräutern, die 

a ——— Gicht, keins, Hüfts und Lendenjcämerz ein ausgezeichnetes 
eilmitiel ergeben hat. er Tee bat die hervorragende Eigenichaft, die im 

te vorhandenen infolge zu löſen und jo eine Üblagerung zu verhindern. 

Statt $1. rr — 5060 


Magentee und Tabletten— Die Tabletten beheben jaures Aufjtogen, Blähungen, 
Drud, Sodbrennen, Magengeihmwüre und Liegenbleiben der Cpeijen. Der 
Appetit hebt jich, Die Speifen werden wieder volllommen ausgenügt, das Wohl« 
befinden nimmt zu. Der See beruhigt und kräftigt die Magennerven, wirkt er» 

wärmend und magenjtärtend und bringt guten Schlaf. Sofortige Bejjerung wird 

garantiert. Tee ftatt $1.00 nur 506 pro PBalet — Tabletten ftatt $1.00 nur 50c 


Blafen- und Nierenkräuter-Tee—Fördert die Ausſcheidung der in den Geweben ſich 
—553* Harnjäure, regt den Stoffwechſel zu erhöhter Tätigleit an und 
mindert den Harndrang und die heftigen Schmerzen in der Blajen- und Nieren» 

egend. Der Harn verliert jein trübes Ausſehen und die Eiweihausigeidungen 
Verränten fih in lurger Zeit auf ein Minimum. Anftatt $1.00—mur..un.n.. 50c 




















Entfettungstee— Bringt Befreiung von dem ungejunden, läjtigen und überflüfjigen 
Bett und führt zu normalen Formen, Der Tee ijt angenehm au trinlen, wirkt 
milde und ſicher. Er macht jung und verleiht die erjtrebte jchlante Linie ohne 
das Wohlbefinden zu beeinträchtigen. Statt 81. 00 —nur unsre 50c 


St. Benedift-Tee— Gegen Hämorrhoiden, offene Füße, Krampfadergeihwüre, Haut- 
ausicdläge, Biutgelhwüre, Burunfeln, Karbunteln uſw. Diejer Tee beiteht 
aus vielen heilwirlenden Kräutern, die die inneren Kranlheitsſtoffe auflöjen 
und ableiten. Er verdünnt das Blut, erleichtert dejien Zirkulation und bringt 
Ga 1 * Die gute Bun tritt bejonders durch den did und trübe 

nden Urin zutage. Statt $1.00—nur 50€ 


ftärler Tee— Diejer feine Tee wird bejonders bei Kerzerweiterung und Herz» 
äche als diätiſches Genußmittel angezeigt. Statt $1.00 —nur..uemn 50e 














enaufbantee—Uus jehr nährſalzreichen und giftfreien Pflanzen zuſammen—⸗ 
ee Durch die A. 4 enthaltenen falls und Hiejeljauren Salze werden dem 
Blut und jomit dem Körper unſchädliche Bildungsftoffe zugeführt und die AUus- 
ſcheidung bon Schleimanjammlung gefördert. Der reihe Gehalt an Stall 
und fiejeljauren Salzen wird vom Blute Pr aufgenommen und den franten 
Zungen zugeführt. Dort bewirken fie die Verfallung und Ublapjelung der 
Zuberfelbazillen und machen dieje dadurch unſchädlich. Statt $1.00—nur....50e 


ummertee—gegen Schlafloſigkeit Ein vielbegehrter Tee, welcher das Nerven» 
u beruhigt und einen angenehmen, wohltuenden Schlaf herbeiführt. Er 
enthält feine jchädlicden Vejtandteile und Chemilalien, die man jo Häufig in 
Schlafpillen und ähnlichen Mitteln findet. Statt $1. nur 50c pro Balet, 


Brondial- und Aftymatee—Zerteilt den innerlihen zähen Schleim der Bruſt und 
erleichtert Eee den trodenen und zum Teil — en 
Huften und weitet die Vrujt, ſodaß das ſchnürende und beengende Gefühl über» 
wunden wird. Er ergreijt das Uebel bei der Wurzel, der Reig wird gemildert 
und der Schlaf gebejiert. Schon nach wenigen Tagen jtellt ſich eine überras 
ſchende Wirkung ein. Statt $1.00—nur 50€ 


Gallen- und Lebertee— Eine hervorragende Miſchung, die ſchon viele Jahre Hin. 
bon Gallen» und Leberfranfen mit gutem Erfolg angewandt wird; nas 

mentlic bei Gallenfteinkolit und bei Gelbſucht. Diejer Tee vermag Gallen» 
fteine au löfen, ihre Bildung zu verhüten und regt die Gallenabjonderung an. 
Statt $1.00— nur u 50€ 


Gnitallungstee gegen Arterienverfallung (Artpritis) —Diefe kunjtvolle Zuſammen⸗ 
6 bon Kräutern und Wurzeln ergibt einen vorzüglichen Tee, welcher bie 
ttulation verbefjert, die Kallanfammlungen in den dern bricht und im 

Urin ausführt. Wei regelmäßigem — wird die Verlallung nicht weiter» 

„ fondern es wird bald durch die Verbrennung und Ausſcheidung der 

alze eine merkliche Beſſerung eintreten. Statt $1.00—muF..unserse 50e 


Blutftärkertee gegen Blutarmut und Bleihfuht— Ein volllommen unſchädliches 
Bräparat, welches jeher angenehm zu trinten ift. Der Mangel an Eijen im 
Iut wird behoben, bie roten Blutlörperchen vermehren ji und das ganze 
Wohlbefinden wird gebefiert. Die günftige Wirkung diejes Tees kann man 
leicht am Wusfehen des Patienten verfolgen, Die Farbe wird friiher, der 
Uppetit und die Verdauung angeregt. Anſtatt $1.00-—nur 50€ pro Balet. 


Remilientee — Altbelanntes Hausmittel für viele Leiden. Statt $1.00 nur ........5Oe 
Lindeniblütentee — Auch ein bielbegehrtes Heilmittel. Statt $1.00 nur .nnnDOR 






























tee — u Lieblingsgetränt, Statt $1.00 nur .50e 
iin) Sehr empfehlenswert bei hyſteriſchen Unfällen 
üt. Gtünbiger Preis $1.50 pro dlaſche 


Biefferminztee — 
li! 


Einige von unzähligen Dankſchreiben: 


Während der letzten zwei Jahre habe ich feine Einnahme gehabt und 9 Monate 
gedoftert ohne Heilung. Da dachte ich, probiere ’mal Schwarzwälder Heilkräuter 
und id) danfe Gott und Ihnen, daß ich jegt wieder auf den Beinen bin. — Henn 
Ganier, 1016 Grand Ave., Pittsburgh, Ba. 

Sch fühle mic viel befier. Das Fieber ijt gänzlich verſchwunden und der Huſten 
bat nachgelajien. Seit zwei Jahren bin ich Lungenfranf, doch ſeitdem ich Ihren 
Tee gebrauche, mache ich wieder meine Hausarbeit. Habe einem Freund ein halbes 
Patet Tee gegeben und er ift auch jehr zufrieden mit der Wirkung. — Frau 4, &, 
Negina, Sask. 

Ihren Tee kann ich nur loben, der hilft für alle Krankheiten. Meine Frau und 
ich Titten jehr an Nhenmatismus, aber jeitdem wir den Tee trinken, fühlen wir uns 
befier. — W. Wejenberg, Wordäworth, Sasf, 

Möchte Ihnen wiſſen lafien, dag Ihr Schwarzwälder Tee mein Herz jehr berupigt 
bat, wofür ich Ihnen vielmals dante, — Mrs. R. ©., Nemavolin, Pa, 

Bitte jenden Sie mir Ihren Blutreinigungstee., Das ift gute Medizin! Ich ers 
fuhr von Frau Schumann, daß fie lange krank gemejen ijt und feiner konnte jie hei⸗ 
len. Nach dieſem Tee fühlt fie fich gejunder und ſtärker, hat guten Appetit und Tann 
gut fchlafen. Sie iſt bereit, diejes ihren Belannten und Freunden mitzuteilen, — 
Fran E. Schaefer, North Battleford, Sask. 

Sch erhielt je ein Paket von Ihrem Schlummer- und Entfettungstee und bin ſehr 
damit zufrieden, Bitte jhiden Sie zwei meitere Pakete. — Fred T. Heeren, 
Flanagan, ZU. 

Trinfe den Tee ſchon jeit Januar jeden Tag und er tut mir noch immer fo 
mie am erſten Tag, während ich mich ſonſt an jedes Mittel in kurzer Zeit fo gemöhnt 
hatte, daß es nicht mehr half. Bitte ſchicken Sie — etc. — Mrs. Julius Stad, 
Botha, Alta, 

Nach allem, was ich ſchon gebraucht habe, Hat mir der Tee bedeutend geholfen. Ich 
leide jchon jeit zwei Jahren an Arthritis und jolange die Beſſerung fortießt, werde 
ich den Tee gebrauchen. — Frl. K. E. Miller, 1531 Fairview Str., Berfely, Calif. 

Ich Hatte ein Brennen in den Schultern, in den Ceiten und in der Bruft ein Hleis 
nes Stehen. Nach Gebrauch des Tees fühle ich, als ob alles verſchwunden wäre. 
Wenn e3 jo mweiter bleibt, fann ich Ihnen nur Dank jagen, weil es mir fo fchnelle 
Hilfe brachte. — Zoſeph P., Kitchener, Ont. 

War körperlich jehr leidend, geijtig zuſammengebrochen, Aityma-Anfälle, bruft- 
leidend, faſſungslos; kurz, ich ging dem Grabe entgegen. Heute bin ich ftark, kräf⸗ 
tig, meine Nerven jind aufgebaut, das Gedächtnis und Fafjungsvermögen herges 
ftellt, Cie hätten jehen jollen, wie ich mit meinen 82 Jahren noch gearbeitet habe. 
Sch empfehle Ihren Tee allen Leidenden. — G. U. Lentner, Frazer, Montana, 

Cage Ihnen meinen innigjten Tank für Ihren wertvollen Tee. Es hat mir ders 
jelbe ſchon jehr viel geholfen. Kann gut effem und fühle mich auch viel gefunder, — 
Fran 3. K. Penner, Glenbuſh, Sast 

Kann jagen, dat mir der Tee joweit recht gut getan hat, Mein Magen ift gut, 
mein Nhenmatismus ijt befjer, die Nierenfchmerzen reduziert und meine Vitalität viel 
erhöht. Kurz, ich_bin ein anderer Menſch voll frifcher Lebensluft. — Bafter J. 
dranf, Gofhoeten, Ohio. 

Yu einer bollitändigen Kur gehören gemöhnlih 3—6 Pakete je nach Schwere 
und Beitdauer des Leidens, Man kann nicht erwarten, in wenigen Tagen ganz 
gejund zu werden, namentlich wenn die Krankheit ſchon verfchiedene Jahre beiteht.— 
In den meijten Fällen jtellt fich aber ſchon nach einigen Tagen eine merfliche Beſſe— 
rung ein. Diejes ijt ein gutes Zeichen und die Behandlung muß dann unbedingt 


bis zur bollitändigen Bejettigung des Leidens durchgeführt werden. — Sollte fid 
jedoch nad Gebrauch eines halben Paletes feine Linderung einftellen, fo dürfen Sie 
un 


en Reit zurüdichiden und Sie befommen Ihr Geld prompt zurüdgezablt. 
‚Eine jo weitgehende Garantie fönnten wir nicht machen, wenn wir unjerer Sache 
nicht abjolut ficher wären, Unſer Vertrauen in dieſe alten deutichen Rezepte wurde 
durch taujende von Dankichreiben geftärtt. — Es gibt mohl feine Krankheit, die 
man nicht erfolgreich durch eine Mräuterfur beheben fann. — Nur gegen den Tob 
ift fein Kraut gewachſen! — Solange noch Hoffnung vorhanden ft, joll man nicht 
berfehlen, jich diefer billigen und Hilfreichen Naturheilmittel zu bedienen. 


® Allen Zweiflern ſchicken wir gerne ein Heines Verfuchspädchen 

rei für einige Taſſen Tee abjolut frei. Wir bitten aber um Eins 

jendung von 10 Cents für Porto und Verpadungsgebühren. — 

: Aber wir machen darauf aufmerfiam, dab dieje Heine Portion 

faum genügt, um die gute Wirkung bes Tees richtig umd ficher zu beurteilen, troßs 
dem man bin und wieder ſchon Linderung veripürt. 

x 5 Der untenftehende Kupon berechtigt zu einer Erfparnis vom 

Mi tig! 50%, melde den Preis pro Palet auf 50 Cents reduziert 

folange der jetige Vorrat reiht. Wer 5 Pakete beitellt, 

befommt außerdem 1 Palet frei — aljo 6 Pakete für nur $2.50, — Man beftelle 

daher fofort! 


Onnnnn.....„....."nnn„...unn...,.,.ninnntntisntttititntntisntitinn enter 


Ausſchneiden! 50% Eriparnis-Kupon Ausichneiden! 


VITA HEALTH CO. Dept. T-12, 265 Portage Ave. Winnipeg, Man. 
; Bitte ſchicken Sie fofort portofrei die folgenden garantierten Teeforten zu 
halben Preifen von nur 50c pro Paket, oder 6 Balete für $2.50 
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Beiliegend finden Sie SB... 


| EEE. RER EEE DOR EEE EEE HER SE BERRELPERTR. 
(Bei Nachnahmeſendungen C.O. D. Gebühren extra.) 
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1938. 


— Die Tihehoflowatei hat ſich ge» 
fügt, den Deutſchen laut ihrer Zahl die 
Mitwirfung in allen Regierungsgweigen 
von 22 Prozent eingeräums, die Gegen- 
den mit übertwiegender deuticher Mehrheit 
ganz ihrer autonomijchen Leitung über= 
geben. Hitler verlangt, wie die Zeitun— 
gen wiſſen wollen, die Auflöjung de3 
Schugvertrages mit den Sowjets, dann 
lönne das‘ Land fich einer ekonomiſchen 
Union mit Deutſchland anſchließen, und 
die Negierungshäupter in Prag jagen 
fi) heute jelbit, das jei der einzige Weg, 
um weiter als Neich zu beitehen. 

— Litauen hat fid) dem Ultimarım 
Polens gebeugt und alles bedingungslos 
ongenommen, denn jeit Polen dem klei— 
nen Staate dejien Hauptitadt Kowno 
vor 18 Jahren abnahm, Haben feine 
diplomatische Verbindungen zwiſchen den 
beiden Ländern beitanden, die jeßt ein 
geführt werden, dad von Polen bejeite 
Land als zu Polen anerkannt, 

— Die Nationaliften Spaniens gehen 
ftarf vor, die Hauptitadt der Negierung 
Barcelona Hat Luftangriffe durch» 
balten müfjen, wie fie es noch nicht ge» 
lannt ſeit Beginn der Feindjeligfeiten. 

— Frankreich verlangt von England 
die Unabhängigkeit der Tſchechoſlowakei 
zu garantieren. Die Antwort Chamber- 
lains wird Donnerstag erwartet, Doc 
wird jett ſchon behauptet, der Premier: 
miniiter werde feine weiteren Garantien 
für England übernehmen. 

— WMexiko hat die Telnefellihaft der 
u. ©. und England im Werte von 400 
Millionen Dollar übernommen, um fie 
zu nationalifieren. Die Gejandten der 
Länder haben den jchärfiten Protejt ein- 
gelegt. 

— England und Italien haben ſchon 
einen Handelsbertrag unterjchrieben, jo 
dab ich die Verhandlungen zur Löſung 
der Spannung al3 mit vollem Reſultat 
gefrönt ermweijen. 
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— Der Trockenſtrich Saskatchewans 
ſoll viel Waſſer erhalten haben, ja im 
Süden von Regina iſt ſogar eine Ueber—⸗ 
ſchwemmung eingetreten. Möchte. der 
Herr ihnen endlich mal wieder Ernten 
geben, 

— Hull, der Staatsfefretär der Verei- 

nigten Staaten ſprach übers Radio und 
fagte, die U, ©. U. können ji aus 
mandem ausſchalten, doch jeien jie noch 
auf diejer Erde und müßten deshalb jich 
fo bewaffnen, dab feine Macht das 
Land bedrohen könne. 
Wien. Neihsführer Hitler, ber 
bon Hunderttauſenden Bewohnern ſei— 
nes Geburtslandes als ihr Führer an- 
erfannt wurde, hat jich mit dem Anſchluß 
Deiterreihd an Groß⸗Deutſchland for- 
mell einverjtanden erklärt. 

Auf der Treppe de3 alten Habsburger 
Balaites jtchend, eine riefige Menſchen⸗ 
menge, die fich nicht rührte, vor ſich, 
proflamierte Hitler folgendes: 

„Ich kann der deutichen Nation über 
die größte Errungenſchaft meines Lebens 
Bericht eritatten. 

„Als Führer berichte ich den Anſchluß 
meine Heimatlandes an dad Deutjche 
Reich.“ 

Der Reichöführer mar derart bewegt 
und erregt, dab er nur mit großer Mü- 
be iprechen fonnte. Seine Stimme ſchien 
berfagen zu tollen. 

Auf der Treppe des alten Staijerpalas 


fte8 murde Hitler von Dr. Seyß—⸗ 
Inquart, dem proviſoriſchen Kanzler— 
Präſidenten von Oeſterreich, willkom— 


men geheißen, der ihm die übertragenden 
Vollmachten zurückgab 

„Mein Führer,“ jo ſagte Seyß⸗In— 
auart, „Deiterreih ift nun ein Bundes» 
jtaat de3 Reiches.“ 

Dieſe Erflärung bedeutete das Ende 
bon Deiterreich als jelbitändiger Staat. 

— #aris, Die völlig blutloſe Durch⸗ 
führung des Anſchluſſes Oeſterreichs an 





Dies ist die Zeit wo Sie besonders auf 
Ihre Gesundheit achten mussen! 





Ende Winter und Anfang Frühling 
ift gewöhnlich Die Jahreszeit, ipenn 
die meilten Menſchen frank jind. 
Leichte Erkältungen find wegen der 
ertremen Witterungsivechjel bejonders 


—** Seit über 5 rn 
Iaben Leute fejtgeftellt, & Forni’s 
penfränter, die bewährte ee 


medizin, jehr wirkungsvoll FA ur 
| ran der Gejundbeit. Sat 
aufenden und Abertaufenden Linde» 
rung gebracht, die an leichten Erfäl- 
tungen, Nervofität, Verdauungsſtö— 
rungen, Berftopfung und Magenbe- 
fäwerben infolge fehlerhafter Ver⸗ 
dauung und Ausſcheidung Titten. Die 
Medizin regt die Tätigkeit der Ma- 
genfä Sa an — reguliert den Stuhl- 
gang — und trägt durch Ausicheidung 
rauchter Stoffe aus dem Syſtem 

ur Belebung bes Uppetit3 bei. Auch 
eni’8 Heil-Del Liniment hat Tau: 
willlommene 2inderung ge⸗ 
die an rheumatiſchen und nen» 

sol {chen Schmerzen, Rüdenichmerzen, 
2— Kopfſchmerzen, ſteifen 
chmerzenden Muskeln, Hautab⸗ 
hürfungen und Verrenkungen litten. 
über 50 * ren eine —— 
Linde rwaãrme Spar» 


fam im Gebraud). Schneiden Sie ben 
Kupon aus und jenden Sie ihn mod) 
heute ein! 


Bollfrei geliefert in Kanada, 


| Spezial Offerte; Beftellen Sieheute 


| Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
2501 Bafhingen u” "a DE 178:47 
| Chicago, Ill. 
Bitte, jenden Sie mir folgende 
| Probeflajchen portofrei: 
D $1.00 für eine e $1.20 
Forni’s 


(3% 
orni’3 


| (14 Ungen) (af 
Alpenfräuter. 
|o CI $1.00 für zwei 7 lãre 60 
Unzen) —* 
| Selle Oel Liniment. 
OD) $2.00 * eine Probeflaſche Forni’s 
| Ipenfräuter und ie 
hen Forni's eils 
iniment. 
D Bitte fenden Sie bie Mebizinen 
R per Nachnahme, 


Name 
| anxefe 
| Poſtamt BELIZE ZI ST SZ SZ SE Zu ZZ ZZ zz 


......n.........n...„..„........ 


-... ...................nes 


Deutſchland wird in Paris als ein uns 
erträglier Triumph Hitler® und als 
ein weiterer Todesſtoß für den Vertrag 
ton Verſailles empfunden, 

— Detroit, Mich, Teile von Ontario 
und das Gebiet am Detroitflufje ver» 
fpürten in den Morgenftunden am 14. 
März ein anjcheinend auf ein Feines 
Gebiet befchränftes Erdbeben, Der nur 
30 Sekunden dauernde Stoß murde in 
Detrtoit am jtärfiten empfunden und 
verbreitete ji bis nach Monroe, Mid. 
und Amberitburg, Ontario. 


— Ellsworth, Me, Hannibal 
Samlin, der Sohn von Abraham 
Lincolns PBizepräfident, hinterließ 
einen Nachlaß im Wert von $1,500,- 
000, wie fi) aus jeinem eingereichten 
Teſtament ergab. Es enthielt zahl- 
reihe öffentlihe Vermächtniſſe. 

— ‚Herbert Hoover, der frühere 
Präfident der Vereinigten Staaten, 
hatte am 8. März eine 45 Minuten 
mwährende Unterredung mit Reidjs- 
führer Adolf Hitler, Er äußerte ſich 
aber nicht über diejelbe, nachdem er 
die Reichskanzlei verlafien hatte. 


BETTER EEE | 
Derlangt! 


Junger ftrebfamer Mann mit Auto 
als General-Bertreter für die Stan- 
leg, Rheinland und Morris Munizi- 
palitäten. Liberaler Kontrakt mit Bor» 
ſchuß. Gejuche jchriftlich. 

The Mutual Supporting 
Association of America 
325 Main Street, 
Winnipeg, Man. 








Interefienten für ein - 


„Asomina Houſe“ 


in Winnipeg, das 25 Betten hat, wirb 
Umjtände halber abgetreten. Die 
Rente nicht Hoch, die Einrichtung 
preiswert zu berfaufen, 


Man fichreibe an Bor J. c-0- Rund» 
ſchau Publ. Houſe, 672 Arlingten St,, 
g Winnipeg, Man. 

’ 








Reichskanzlei · Veamte fagten, Herr 
Hoover und der Reichsführer hätten 
ſich über nationale Probleme, deutjch- 
amerifaniiche Beziehungen und „un« 
gefähr über alles unterhalten. 


Paul Smith, der Sekretär Hoo— 
vers, bezeichnete veröffentlichte Be— 
richte, Hoover habe in feiner Unter- 
redung mit Hitler Nationaljozialis- 
mus verurteilt, als unwahr. 


Bejeitigt Schmerzen in 
Muskeln und Knochen 


Männer und Frauen, die an Rheuma» 
tismus oder Nerbenſchmergen leiden, yo 
den in NugasTone eine große Hilfe 
den. Dieje großartige Medizin befeitigt 
aus dem Körper alle Gifte, die in den 
Muskeln, Nerven oder Knochen Schmer- 
zen verurſachen. Es ee aud) den ſchwa⸗ 
chen lebenswichtigen Organen neue . 
ftärft die ſchwachen Nieren und 
Ihren Körper ſtarl und geſund. 

Sie können Nuga⸗Tone im —*28 
Store belommen. Wenn der Drogiſt e3 
nicht hat, bitten Sie ihn, etwas davon bei 
feinem Großhändler zu bejtellen. Ver⸗ 
mweigern Sie Nahahmungen. Seien Sie 
fiher, dab Sie Nuga-Tone belommen, 
feine andere Medizin tft jo gut. 


Für Verftopfung nehme man—Ugas 
Sol — das ideale Lagiermittel. 60c. 


— — 


Belanntgebung! F 


Evangeliums⸗Lieder, Band 1 und 
2 mit Noten 
u eg gen Band 1 =” 
2 ohne Noten :$0.50 
Portofrei an irgend einer Adrefie bis 
zum erjten April 1938. 




















H. ©. Nempel, 
823— 2515 St., W., Saslatoon, Sask. 


Dr. Wiebe's Neunerksi Del 


ift et und einaig von uns, Bier ie 
Umerifa, bergeitellt. 
(Belannt ald „Wieben-Sämier“ und 
Rietinafnda“.) 
Sehr empfeblen bei Bates 
ertentu tungen, Rbeunmatismus, 
@elenfiteifbeit uf. uſw 
Man büte fi vor Nenetmunem! 
— Achtet auf die rote Säubmarfe 
auf teder Flaſche! 
Vreis pro Flaſche 35 Cts portofrei. 3 für 81.00, 
Grohe 60 Eis 





Berlange Aatalsg. — Agenten geſacht. 
° THE GILEAD MFG. CO. 
wo College Ave, - Wianipeg, Canada 








Limited“ organifiert. 


fönnen. 


Und wir fragen: 





Wer bilft mit? 


Auf meinen und den Schultern etliher Brüder in Scottdale lag 
die jchwere Lajt des Aufbaues des Rundihau Publifhing Houſe. Dank 
der gnädigen Hilfe des Herrn, unjeres himmlischen Vaters, konnten 
wir trog Mißernten, Depreffion und vielen Widermwärtigfeiten die 
Arbeit ohne Unterbredung fortiegen. Wir druden jegt 19 Zeitungen, 
und die 20-te ſoll im April als Monatsblatt einer Konferenz beginnen. 
5 Setzmaſchinen, 4 Preſſen mit allen weiteren Maſchinen einer voll 
eingerichteten Druderei find in Arbeit, 


Wir glauben, e8 ijt an der Zeit, die Arbeit jet auch für die Zu- 
funft zu regeln, die Laſt des weiteren Aufbaues von etlichen auf viele 
Schultern zu verlegen, die es als Laſt nicht fühlen werden, dadurch 
aber auch vielen die Möglichkeit einzuräumen, an dem Segen bes Die. 
nens in dieſem Werfe teilzunehmen, 


Das Rundihau Publiſhing Houfe wird jet ala Aktiengejellihaft 
(Company Limited) unter dem Namen „Rundihau Publifhing Houfe, 


Die Anteilfcheine (ſhares) koſten $10.00 per Share. Und einem 
jeden fteht e8 frei, jo viele zu nehmen, wie er fann und will. Wir wer- 
den beſtrebt jein, daß ein jeder Teilnehmer mit Freuden mithelfen wird 


„Wer hilft mit?“ 


Euer Editor. 
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Bor — und nad) der Nebolntion. 
Ein Spaziergang durd die Sowjetitadt 





ati. Wenn diefe Schilderung zufällig 
auf Umwegen einem Somjetvonzen in 
die Sant fallen fjollte, jo wird er jicher 
nad; wenigen Zeilen jagen: natürlid) 
wieder jo eine Züge von einem faſchi— 
ſtiſchen „Zoitungsköter“, von einem 
Tintenkils“ d. „Agreſſoren“ — von eis 
nem, der nicht die geringjte Ahnung hat, 
der nie in der Somjetunion war und fich 
olle diefe „Werleumdungen“ aus jeinen 
ſchmutzigen Fingern faugt. Leider iſt 
c3 gang anders. Ob man ed glauben 
mag oder nicht: diefe Geſchichte jtammt 
aus dem zentralen Fachorgan der Sow⸗ 
jetjournaliiten, der „Boljchewiitjtaja 
Petſchatj“. 

Krementſchug iſt eine Stadt in der 
Ukraine, am Ufen des Dnjepr. Heute 
zählt fie 80,000 Einwohner. Darunter 
fajt 40,000 Arbeiter und Handwerker. 
Die übrigen find Frauen, Kinder 
und „Beiprifornifi” (Verwahrloſte) je» 
den Alters, Alſo eine typifche Sowjet⸗ 
ſtadt. Seldjtveritändlih aud in einem 
typiſch ſowjetiſchen Zujtand mit ſämtli⸗ 
chen Alltäglichleiten mie Schädlings⸗ 
und Diverjanienprogefien, Erſchießungen 
uſw. Durch diefe Stadt ging an einem 
ſchönen Früblingstag ein Somjetjournas 
lift. Mit langſamen Schritten jchlender- 
te er durch die Straßen und dachte nicht 
ohne eine gewiſſe GErbitterung an die 
magijche Verwandlung eines feiner Kol» 
legen aus einem Journaliſten in einen 
politifchen General der Roten Armee. 

„Ia, ja“, fagte fich unſer Journalift, 
„bei der Roten Armee bat man ganz 
andere Chancen!“ 

Mit ſolchen Gedanken mandelte er 
weiter durch die Stadt und ſah plößlich 
einen Mann vor fich ftehen, der mit 
ſichtlicher Natlofigkeit irgend etwas tn 
den auf einem Bretterzaun geflebten 
Anzeigen ſuchte. Es Tiegt mohl nichts 
Außergemwöhnliches darin, daß der Sow⸗ 
jetbürger vergeblich etwas in den Zaun⸗ 
Anzeigen fucht. Aber die Züge des Sus 
enden drüdten eine derartige Hoff- 
nungslofigfeit aus, daß unſer Journas 
liſt ſich irgndwie verpflichtet fühlte, ihn 
anzufprechen und nach dem Grunde ſei— 
ned Suchens zu fragen. Der Angeredete 
ftellte fi als Koſtja B. vor. Er molle 
fich etwas „zerjtreuen“ und fuche in den 
Anzeigen einen pafjenden Ort dazu. Ein 
Wort gab das andere, Nachdem fich die 
beiden nochmals von der PVergeblichkeit 
des Suchens überzeugt hatten, ſetzten 
fie ihren Weg gemeinſam fort, Koöoſtja 
übernahm als Eingeborener die Yufga- 
be, unjern Journaliſten mit den Se- 
bensmwürbdigfeiten der Stadt befannt zu 
machen. 

„An diefer Stelle befand fich einft der 
Garten der NKommunal-Beamten“, zeigte 
unfer Aremdenführer auf einen müjten 
mit Baumftümpfen bededten Platz. 
„Aber im Jahre 1934 beſchloß eine 
Wohnvereinigung, an deſſen Stelle ein 
Haus zu bauen. Alle Bäume find ge- 
fällt worden, mit dem Bau bat ınan 
aber bis heute noch nicht begonnen.” 

„Und drüben fehen Sie den proletari- 
fhen Garten“, fette er feine Führung 
fort. „Einft war der Garten mit Men- 
ſchen überfüllt, und es ging dort fehr 
Iuftig zu. Aber dann nahm das Stabdt- 
fommitee des fommumiitifchen Nugend- 
berbandes den Garten unter feine Ob- 
but und taufte ihn auf den Tamen 
„Der Rioniergarten“ um. Seitdem wird 
der Garten weder von Mindern noch von 


Aiennonitifche - Rundſchau 


Erwachſenen befugt. Eine Freilichtbüh⸗ 
ne mit 800 Sitzplätzen hat man im 
Handumdrehen in ein QTabaf-Lager vers 
wandelt, Dabei war e3 das einzige 
Theater der ganzen Stadt überhaupt.” 

„Dort ſehen Sie unjer einziges Kino,“ 
zeigte er im Vorübergehen auf ein fins 
fier ausjehendes Gebäude, „Xor ber 
Revolution gab es bier vier Kinos, Eins 
iſt abgebrannt, zwei andere jtehen leer. 
Man bat jogar die Türen und Feniter 
mit Brettern zugenagelt. Dabei haben 
diefe beiden Kinos die jchöniten Räume 
der ganzen Stadt. — Uber jekt wollen 
wir einen kleinen Spaziergang zum 
DnjeprsUlfer machen.“ ’ 

Auf dem Wege zum Dujepr jahen 
unfere Wanderer in einer Seitenſtraße 
eine lange Menſchenſchlange vor einem 
morſchen und baufälligen Gebäude jte- 
ben. Eine jolche lange Menſchenſchlange 
ift für einen Somjetjournaliiten nas 
türlih nicht Neued. Dennoch begann 
Koitja mit der Erklärung: „Die ftehen 
bor ber Babeanitalt, Sie ift die einzige 
in unferer Stadt und droht bald ein- 
zuftürzen. Vor der Revolution haben wir 
bier VBadeanftalten gehabt. Heute fommt 
e3 aber vor, daß dieſe Menichenfchlange 
bi8 an das Haus des Vorſitzenden des 
Stadtſowjets heranreicht, das am an- 
deren Ende der Stadt liegt. Vor einiger 
LZeit wollten die Behörden ein Bade— 
und Waſchkombinat bauen laſſen (uns 
bedingt ein Kombinat!) Man bat mit 
den Arbeiten begonnen, Unſummen wur—⸗ 
den bHineingejtedt, Das Waſchkombinat 
aber wollte und wollte nicht fertig wer— 
den — folange, bis man den Bau ein- 
geitellt hat.” 


Endlich gelangen fie an das Ufer bes 
Drjiepr. Der Dniepr iſt heute eben- 
fo ſchön mie vor der Revolution. Nur 
feine Ufer find verunitaltet. 

Einit itanden an dieſer Stelle Bade: 
anftalten. Heute find nur nod die 
Pfähle davon zu fehen“, erfährt der 
Journaliſt weiter. „Und dort auf der 
ſchönen grünen Inſel, die Sie in der 
Mitte des Fluſſes jehen, hat man 1935 
am Tage der Verfaſſung einen Park res 
öffnet. Ueber 15,000 Menjchen wurden 
an diefem Tage bon einem Dampfer 
auf die Inſel gebracht. Uber dann ver⸗ 
ſchwand der Dampfer fpurlos, und die 
Parkbeſucher mußten in Heinen Booten 
in die Stadt zurüdgebradht werden, Die- 
fe Prozedur dauerte bis 2 Uhr nachts. 
Seitdem mecden die Bewohner von 
Krementſchug die Inſel. Selbit bis heute 
noch iſt das Ueberſetzen auf die Inſel 
mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Wenn es einem auch gelingt hinüber zu 
fommen, fo wird man in dem „Park“ 
faum etwas Erfreuliches erleben. Dort 
gibt e8 meder ein Reſtaurant noch er- 
gendeine Xerfaufsbude, nicht einmal 
Trinkwaſſer iſt zu befommen.“ 

Mährend dieier Unterhaltung erin- 
nerte ſich unfer Journaliſt daran, daß 
im Sabre 1903 in Krementſchug eine 
der eriten ruſſiſchen Straßenbahnen ge— 
baut wurde. Nun Hatten fie die ganze 
Stadt durchquert. Von der Straßenbahn 
war aber feine Spur zu entdeden. 

„Bo ift denn die Straßenbahn?“ 
fragte er etwas verbußt feinen Beglei- 
ter. 

„Die Straßenbahn? Die eriftiert 
ſchon lange nicht mehr. Früher einmal 
mar die Stadt von mehreren Straßen- 
bahnlinien durchquert. Aber vor fünf 
Jahren bat die Stadtverwaltung bie 
Ftrakenbahn an irgend jemand ber- 
fauft“, Das war felbit für einen Sow⸗ 


jetjournaliften etwas zu viel, Er gudte 
verftößlen auf die Uhr, entfann ſich 
plöglich, dat fein Bug in 20 Minuten 
abginge, verabſchiedte ſich von jeinem 
Begleiter und eilte zum Bahnhof. Auf 
dem Weg kam ihm dies und jenes in 
den Sinn. Flammende Barolen — 
„Wir haben die amerifanifche Anduftrie 
überholt!" — „Pläne zu 110 Prozent 
erfüllt” — „Unfere Wirtſchaft jchreitet 
von Sieg zu Sieg!” Kurz vor dem 
Bahnhof konnte er fich noch etwas dun⸗ 
fel der „ichredlichen, kapitaliſtiſchen Vor⸗ 
rebelutionszeit· entfinnen, in der ed 
zwar leine „Freiheit“, aber Sch Brot, 
Theater, Badeanitalten und Straßen 
bahnen gegeben hat. Bei diefer Erinne- 
zung 3098 ſich fein Magen krampfhaft 
sujammen, und die Yusfiht auf ben 
nädjiten Fünfjahresplan drüdte aus feis 
nem Auge eine bejonders jalzige Som» 
jetträne heraus. 

Als nad) Tangem Hin und Her fich ber 
Bug endlih in Bewegung fegte, mar 
unjer Sournalift bereit3 eifrig damit 
hefhäfligt, feine Erlebniſſe in Krement⸗ 
ſchug zu Papier zu bringen. 

Und es bat ſich ſogar — merlwürdig 
genug — ein Blatt gefunden, das ſeine 
Aufzeichnungen veröffentlicht Hat: Die 
oben ermählte „Bolichemiitifaja Pet- 
ſchatz“. Als „Selbitkritif“ bezeichnet 
man fo etwas in Somjetrußland. Wie 
man es nennt, Hann uns gleichgültig 
fein. Uns intereffieren nur die Tatſa— 
chen, und an denen kann rad der Schil- 
derung des Somjetjournaliiten wohl 
fein Zweifel fein, 


ANeueſte Nachrichten. 

— IHN. Durdı Dekret, des General! 
Franco iſt die Sagung des „Spaniſchen 
Univerjitäts-Spndifats” (S. €, U.) der 
Falange Espanola Tradicionaliiti hy de 
las 3. ©. N. ©. durch die alle bisher 
beitehenden Stubdentenvereinigungen er⸗ 
feßt und geeinigt werden follen, bejtätigt 
worden. Franco bat durch die amtliche 
Unertennung der Satzung des ©. E. U. 
einen weiteren Schritt zur Einigung Der 
politiſchen Gruppen im Nationalen Spas 
rien getan. 

— VON. In der lebten Zeit haben 
jih die Falle außerordentlich gehäuft, 
dab junge Männer rufiiichen Volkstums 
und namentlihd Schüler aus dem zu 
Eitland gehörigen Gebiete jenfeit3 des 
Narve⸗Fluſſes heimlich nad Rußland 
über die Grenze gehen, oder menigitens 
zu geben verfuchen; denn häufig werden 
dieſe Rußlandgänger von der, ejtnijchen 
Grenzwade abgefaßt, bevor fie über die 
Grenze gehen können. Wan erflärt fich 
diefe Erjcheinung mit der Propaganda 
des räteruſſiſchen Rundfunks, der die 
jungen Leute rufjifcher Vollszugehörig— 
feit aus Eftland zum Opfer fallen. 

— IHN. In Saltillo, der Hauptitabt 
des merilanifchen Staates Coahuila, iſt 
es zu einer Schießerei zwiſchen Stuben» 
ten und den berüdtigten kommuniſti—⸗ 
ſchen „Rothemden” gelommen, Die Stu— 
denten find kürzlich in den Streik ge- 
treten, um gegen ben ®ouberneur zu 
proteftieren, der die Lebrfreiheit bejeiti- 
gen till. Bezeichnenderweife hat der 
Soubeneur zur Stärfung jeiner Po— 
fition die fommmmijtifchen. „Rothembden“ 
berbeigerufen, melde die Stadt terrori- 
fieren, was die Widerſtandsbewegung 
unter den Studenten nur noch ſtärkte. 

— Sfandinavier in der fowjetipani- 
‘hen Armee. IPA. Die normegifche 
Bauernzeitung „Nationen“ berichtet, day 





2000 SYandinavier auf rot-fpanifäker 
Ceite am Bürgerkrieg teilnehmen. Die 
Werbearbeit in Skandinavien wurde von 
einer Zentrale in Paris finanziert, Die 
Söldner merden über Frankreich nad 
Spanien gebradt. 

— IPA. Das in Barcelona erfäe. 
nende offigiele Regierungsblatt publi- 
ziert ein Dekret, monad die Sechs⸗Ta— 
ge⸗Woche und der Acht⸗ Stunden⸗Tag 
wieder eingeführt werden. Ausgenom 
men hiervon werden die Kriegsinduſt⸗ 
rien, für die übrigen Induſtrien ift dag 
Dekret verbindlich. 

— BA. Im „Daily Telegraph“ He, 
faßt fh H. P, ©. Matthews in län: 
geren Ausführungen mit der Tſechoſlo— 
wakei. Prag müfje ſich ein für allemal 
far machen, daß die Republik nicht der 
„Rationalitaat der Tſchechen und Slo— 
walen“, fondern ein „Nationalitäten 
ſtaat“ fei, in dem bie verjchiedenen Völ— 
fer über völlige Gleichheit verfügen 
müßten, Das Blatt poftuliert die Aufs 
nahme Henleins in die Negierung auf 
einen führenden Roften. 

— 1b. In der geſamtbolſchewiſtiſchen 
Verlujtwirtichaft nahm das Volkskom⸗ 
mifjariat für die Schiffahrt ftet3 einen 
befonderen Pla ein. Wenn auch die 
übrigen wirtſchaftlichen Kommiffariate 
zum größten Teil mit ftändiger Unter 
bilanz arbeiten, und insbefondere das 
fo oft von fomwjetiicher Seite ala muſter⸗ 
gültig zitierte Gebiet der Landwirtſchaft 
fi als ein Faß ohne Boden zeigt, in 
da3 der Staat immer wieder hinein» 
jhütten muß, um feine Lieblingsidee 
der Kolleftivierung durchführen zu kön—⸗ 
nen, jo Zönnte man das Schiffahrto— 
fommifjariat doch etwa als Mujterbeis 
fpiel dafür anfehen, wie — nicht ges 
wirtſchaftet werden darf. Es vergeht 
buchſtäblich fein Jahr, an dem nicht zu 
Unfang und zum Schluß der Navigas 
tionsperiode ſtets bon neuem in den 
Blättern zu leſen wäre, dab „es fo 
nicht mweitergehe“. Uber — es gebt troßs 
dem Weiter, wenn auch freilich, wie man 
jegt erfährt, mit jährlichen Kerluiten 
von nicht weniger als 274 Millionen 
Mubel, (Prawda v. 14. Februar.) 

— IPA. Die polnische Telegraph- 
agentur „Expreß“ jchreibt über „Die 
:ichehoflowatiiche Kriſe“: 

Die neuejte Werftändigung zwiſchen 
Deutſchland und Deiterreich rief in ber 
Tſechoſlowakei ernite Beſorgniſſe hervor. 
Wenn die Umbildung des Stabinetts 
Schuſchnigg als die erfte Stufe des An— 
ſchluſſes angefehen werden kann, fo ft 
die Lage der Tſchechoſlowakei in der Tat 
nicht jehr befriedigend Das Abkommen 
Hitler-Schufchnigg bildel auch das En- 
de der tſchechoſlowakiſchen Pläne zur 
Organifierung eines Syſtems der Dos 
naujtaaten, das aus der Kleinen Enten» 
te und Oeſterrech zu einem derartigen 
Staatenblock ſelbſtvorſtändlich ausge⸗ 
ſchloſſen. Noch viel mehr heute, da es 
lein Oeſtrerreich mehr gibt. 

Die innere] Lage der Tſchechoſlowalkei 
fteht in engem Zufammenhang mit ih 
rer außenpolitifhen Situation, Es gibt 
in der Tichechoflomatei 3.5 Millionen 
Deutiche, die in den von ihnen bewohn⸗ 
ten Gebieten die abjolute Bebölkerungs⸗ 
mebrbeit bilden und feparatifche Xen» 
denz aufmweifen, Cie verlangen eine 
weitgehende Autonomie und die Betei⸗ 
ligung an der Regierung, Die Tſchecho⸗ 
ſlowakei ift aber fchon heute ein Natios 
nalitätenitant, denn die eigentlichen 
Tſchechen bilden in ihr nicht einmal die 
abfolute Mehrheit, 


28. A. 
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Mennonitiſche Duldſamkeit. 
B. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 


Gibt es die? 

Vor mir liegt ein Brief. Von über 
dem Ozean. Ein zweiter. Ein dritter, 
vierter. 

Vie beſagen, daß es ſie nicht gibt. Sie 
ſind edel entrüſtet darüber und ehrlich. 
Sie ſind eine Frage an mich, wobei der 
eine Brief aber nicht an mich gerichtet 
it, fondern an einen meiner Freunde, 
der ihn mich lejen ließ. 

Ich will davon nicht reden, wie tief 
die Klage durch dieſe Notichreie geht 
über mennonitijche Unduldſamkeit, Härte, 
Liebloſigkeit, mennonitijches Nichten, 

Ich mill nicht davon reden, wen bie 
Shläge treffen, germalmen mollen und 
bei manchen das auch erreichen, 

Aber nicht bei allen, Nein, niemals! 

Und warum nicht? 

Beil e3 wirklich und wahrhaftig eine 
ganz große, reine, großmütige mennos 
nitiihe Duldjamleit gibt. 

Davon will ich reben! 

Meine Tochter beſuchte ung heute — 
es it Sonntagl — aus der Nachbar⸗ 
ſtadt. Ich las ihr etwas vor aus Ulten« 
ftüden vom Jahre 1908 und 1910, ge» 
zeichnet von den geiftlichen Vertretern 
der Mennonitengemeinden der Molotjch- 
na aller Gruppen. Da ſtehen fie, bie 
Kamen, die und alle ein Begriff waren: 
Abram Görz, David Niktel, Jalob 
Töws, David Schellenberg, Heinrich 
Günther, Jakob Reimer, Heinrih Un- 
rub, PB. M. Briefen u. a.! Sie find 
berausgetreten, diefe Mäner, aus dem 
engeren Rahmen unferes Siedlerlebens, 
vor die große Deffentlichkeit, vor ben 
alten ruſſiſchen Staat, die Reich3duls 
dung, die Miniiterien, den Zaren, Und 
fie ſprechen unter der Führung ihrer 
beiten, meifeiten, geläuteriten Männer 
(eines Heinrich Unrub, eines Jakob Reis 
mer, eines P. M. Friefen) von unfrer 
Herkunft ala reformatifcher Bewegung, 
bon unjrer Gemeindeordnung, bon dem 
hehren Grundjag der Gewiſſensfreiheit, 
bon der Treue zum eigenen Belenntnis 
und der großen, großmütigen Achtung 
und Ehrfurcht vor dem fremden, 

Als ich meiner Tochteg die wahrhaft 
chriſtlichen Sätze las, ba rief fie aus: 
Bater, das iſt groß! Das müßteſt Du 
beröffentlihen! Die Leute müßten es 
willen, wie mir find, mindeſtens fein 
möchten, 

Ich habe meiner Tochter nicht gefagt 
bon jenen Dokumenten unfrer Unduld⸗ 
famleit. Sie braucht, wenn fie allein bas 
ftebt, al8 Kind ihrer Meinen Kirche, der 
großen PBegeifterung für ihre Mutter» 
gemeinde. Und nun des Leuchtens mils 
len in ihren Augen bei den Säben ber 
ehrfamen Väter und Brüder will ich den 
Schatten heute bannen, der aus ber 
Unterwelt unſres Eigenmwillens, unſres 
ungebrodhenen, ungewandelten XTroßes 
emporiteigt. . . Ich will mein inneres 
Obr ganz dem idealen Ich meiner im 
Grunde fo unfeltiererfihen Mennoni- 
tengemeinde leihen. 

Wie tapfer ſich unfere Welteften und 
Kirchenlehrer in ihren Eingaben an bie 
höchſten Stellen dagegen verwahren, daß 
fie eine „Sekte“ find! Mit flammender 
Entrüftung mehren fie den Gedanken 
ab, daß fie im Sinne bed Neuen Teita» 
ments „Häretiler“, Irrlehrer, Lügen: 
lehrer ſeien. Man ſolle ihren ehrwürdi⸗ 
gen Katechismus prüfen. Deck ſich in 
ihm nicht alles mit der ſchlichten Lehre 
bes Meiſters und feiner Boten? 


Mennonitiſche Rundſchau 


Aber auch in einem abgeſchwächteren 
Sinn ſind ſie keine „Sektierer“ — die 
Mennoniten, Sie ſind Träger einer ur» 
fprüngliden Reformbewegung Des 16, 
Jahrhunderts Menno Simons war ein 
tatholijher Pfarrer mie Dr, Martın 
Zutber ein katholiſcher Profeſſor. Cr 
wollte feine neue chriſtliche Kirche grün- 
den. Er jammelte — jo führen Ddieje 
Denlihriften aus — altevangelifche 
Perſonen und Gruppen und gab ihnen 
Beifungen und Ordnungen, mit dem 
Neuen Teitament in der Hand. Die 
Unterzeichneten berufen jih aud auf 
neue Forſchungen, vornehmlich auf den 
preußiichen Achivat Dr. Keller, wenn 
fie jtola bemerken, daß die Mennoniten 
gemeinde ein Zweig find ber ewigen 
Kirche. 

Das Tiefite, mas unfre Väter und 
Brüder in dieſen hochwichtigen Dokus 
menten, bie bi3 hin zum Barenthror 
gelangen, mußten, fünben, ift ihr Wort 
bon der Gewiſſensfreiheit und von dem 
echt evangelijchen Verhältnis chriftlicher 
Konfeflionen zu einander. 

„Die Gewiſſensfreiheit im vollen Sin 
ne de8 Wortes, beiteht nah unſrer 
Ueberzeugung darin, daß einem jeden 
Menſchen die Möglichkeit geboten wird, 
feine Religion nad feiner eigenen ges 
reiften Ueberzeugung auszuüben, und 
wir find der Ueberzgeugung, daß weder 
Pivangsmaßregeln noch Gewalt die Nöte 
ber nach Frieden dürſtenden Menjdhens 
jeele eritiden und jtilen fönnen“ | 

Hier kommt mejentliches Erbgut un— 
ferer Neformation zum Wusdrud. 

Doch Gewiſſensfreiheit ift nur eine 
Torausjegung zur Erfenntnid und zum 
Erleben der Wahrheit, nicht dieſe felbit. 

Unſre Männer haben 1908 und 1910 
aber auch zu ber Wahrbeitöfrage jelbit 
Stellung genommen. 

Ih bin ergriffen davon, wie fie es 
getan haben. 

Die Wahrheit des Chriftentums iſt 
ihnen Chriſtus. Sie find davon über- 
zeugt, dat die Ehriiten, die ſich nad 
Menno nennen, Chriſtus meinen. 
Grundſätzlich mindeitens, 

Über demütig befennen fie: „Obgleich 
wir unfere Religion mit der vollen 
Ueberzeugung bon ihrer Wahrheit be» 
fennen, indem mir fie auf dad Evange⸗ 
lium und die Lehre ber heiligen Apoſtel 
gründen, jo erfennen wir doch an, ba 
in allen chriſtlichen Konfeflionen die 
Wahrheit bes chriſtlichen Glaubens und 
mit ihr auch die Gnade gur Erlöjung 
entbalten it... . . * 

Hier wird ganz ernſt damit gemacht, 
daß allen Chriſten das Liebſte am Chri⸗ 
ſtentum Chriſtus ſein ſollte. 

Wie leſen wir in einem der Memo» 
randa? „Und der Heiland felbit jagt in 
Ev. Lukas 9, 50: „Wehret ihm nicht, 
denn mer nicht wider uns ift, ift für 
uns,“ Der Glaube an Ehriftum, ber 
durch Liebe tätig ift, iſt das Hauptſäch⸗ 
liche und Weſentliche, die äußeren For» 
men, die bon ben verſchiedenen chriſtli—⸗ 
hen Konfeflionen gehandhabt werden, 
haben eine mehr untergeordnete Bedeu⸗ 
tung.“ 

„Die eine heilige allgemeine Kriftliche 
Kirche, die Gemeinſchaft der Heiligen, 
ſehen die Mennoniten in allen dhriftli- 
hen Gruppen, Kirchen, Konfeflionen, 
Gemeinden, die den lebendigen Glaus 
ben an Jeſus Ehriftus als den Erlöfer 
bewahren, unter denen die ganze Fülle 
der Wahrheit troß aller Abftufungen 
der eigenen Volllommenheit und Unvoll» 
lommenheiten babeim tft.“ 


Hier ijt Erleuchtung und Liebe beiein⸗ 
ander! 

Zu ihnen gejellt ſich aber noch die 
erößte Wahrhaftigkeit und GSelbittreue. 
Das darf nicht überjehen werden, Sonijt 
würde die Duldiamkeit ja eine aufflär- 
liche Angelegenheit, wo fie doc vom Ge- 
willen und bon unferm Herrn ber be— 
gründet fein ſoll. Mit großen Augen ba» 
ben mir beute darum noch folgenden 
Satz unſrer Gemeindehirten gelejen: 

„Jedoch wird jeder aus aufrichtigem 
Herzen Gläubige an feinem Belenntnis 
und den Gebräuchen feithalten, die mehr 
al3 die anderen feiner religiöjen Ueber» 
zeugung und jeiner Gefühlen (tſchuwſt⸗ 
waml!) entſprechen, und wird in feinem 
Stüd von feiner Erkenntnis der Wahr: 
beit abweichen, weder um des Einen 
noch des Andern willen, fondern wird 
mit dem Xpojtel Paulus jagen: Mir ijt 
e3 ein &eringes, daß ich von Euch gerich» 
tet werde. ... der Herr ijt ed, ber mid) 
richtet“. 

Welch eine Vruderliebe, frei von jeder 
Bruderfurcht! 

Die Mennonitenvertreter haben bei 
diejer Gelegenheit — ich höre hier Pe— 
ter Frieſens Stimmel — noch einen 
Ausblid getan in die Zukunft der allge» 
meinen Kirche Chriiti: 

„Wir warten auf die Zeit, mo nad) 
dem Beiſpiel der erjten apojtolijchen 
Kirche die Apoſtel (Vertreter) und die 
Brüder aller Ubteilungen der Kirche 
Chriſti fih verfammeln und gu einer 
Entſchließung vereinigen werben, die auf 
feinen Gläubigen eine unnötige Laſt les 
gen wird, von der man in Wahrheit 
wird jagen können: „Es gefällt dem 
Heiligen Geiſt und uns“. 

So fpreden eine Seftenhäupter! 

Von diefem Zentrum ber können unſ⸗ 
re allerebeliten Männer dann Meiter 
ſchlecht erflären: 

„Deshalb Tiegt ung jegliche Propagan⸗ 
da in dem Sinne des Geſetzesprojektes 
de3 Herrn Miniſters des Innern unter 
andern driftlihden SKonfeflionen fern, 
und mir fönnen nur dann Gewiſſens 
halber einem Anderögläubigen die Auf» 
nahme in unire kirchliche Gemeinschaft 
nicht abjagen, wenn er aus eigener rei» 
ferer Ueberlegung in diejelbe einzutreten 
wünidht . . . Die Miflionstätigfeit als 
direfte „Propaganda“ betreiben wir nud 
unter den nichtchriftlichen Völkern.“ 

Die Denkſchriften betonen, daß bie 
Mepnoniten bei der Verbreitung lber 
Heiligen Schrift unter allen Völlern 
dur Spenden an protejtantifche und 
au griechiſch⸗ orthodoxe Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten recht fleißig mitwirken follten und 
möchten. Gang entgegengejeßt zu ihrer 
Glaubensjultung und Glaubenslehre 
märe aber „ein Aufdrängen unfrer Un- 
terfheidungslehbren zwecks Herüberlof- 
fung anderer Konfefjionsgenofien in unf- 
re Kirchengemeinſchaft“ oder gar ein 
mit Schmähung verbundene „agitatos 
rifches Anpreifen unjrer Lehre auf Kos 
ften anderer driftlicher Lehren.“ 

Man lefe die „Dokumenth otnofja- 
fchtiefja E meroifpomednym moprofam 
mennonitom“ Halbitadt Verlag „Radu⸗ 
ga“ 1910 (ruffiich-deutih) 85 S. — 

Auf Grund diefer hochbedeutſamen 
Kungebunden haben wir das volle Recht 
und die ganze Pflicht, der Tieblofen Un— 
duldfamkeit in unfern eigenen Reihen 
zu wehren. Wir müffen dabei aber ſtets 
die Liebe mit der Wahrheit und Wahr⸗ 
baftigfeit und diefe mit jener verbinden. 

Sollte e8 nicht die Frucht der unge- 
beuren Heimſuchungen unfrer Bruder⸗ 


{haft in Rußland fein, daß diefe hierbei 
führt? 

Das Jahr 1910 bedeutete ja in diejer 
Beziehung in Süd-Rußland eine Wen 
del 


Neueſte Nachrichten. 


— JvPA. Zur Ausihaltung des jübi« 
ſchen Einflujjes; in Japan ijt im gan 
zen Lande ein antijüdijcher Aufllärungs- 
feldgug eingeleitet worden, Der dem - 
Volt die Folgen der Wühlarbeit des in» 
ternatonalen Judentums aufzeigen joll. 

— IPA. Durd) die jüngiten VBorgän- 
ge in Rumänien und Oeſtrreich ijt der 
europäifche Südſtrom plöglich wieder 
in den Vordergrund der allgemeinen Pos 
litit gerüdt, Gewiß — jo jchreibt die 
„Neue Baſler Zeitung“ — Englands 
Intereſſen werden unmittelbar berührt, 
durch das, was im Fernen Oſten oder in 
Baläjtina geſchieht. Und Frankreichs 
Blick iſt mehr gefeflelt durch die Vor⸗ 
gänge auf dem ſpaniſchen Kriegsſchau⸗ 
plaß, durch den unter der Oberfläche 
ſchwellenden Aufruhr der Araber in jeis 
nen nordafrifaniijhen Beſitzungen und 
vor allem durch jeine nicht endenwollende 
Krieſe. Und doch weiß man in London 
und Baris, daß in diefen Wochen und 
Monaten im europäifhen Südoſten 
Entſcheidungen fallen, die für Hundert 
und mehr Jahre das Geſicht Europas 
und, weil Europa trog allem immer noch 
das Herz der Welt ijt, der Welt beitim- 
men werden, 


Allerdings nicht Entfcheidungen Fries 
gerijcher Art. Es bricht wegen der Ent» 
mwidlung der. Dinge in Rumänien oder 
Dejterreih oder jonft wo in nädjiter 
Beit noch Entjcheidendes in Südoſteu⸗ 
ropa gejchehen mag, fein Weltkrieg und 
auch fein „Ballankrieg“ aus. Die Ents 
iheidungen, um die es bier geht ‚find 
grundfäglicher, weltanſchaulicher Wert, 
find Ausfluß eines neuen Staatd- und 
Voltsdentens. Und davon, ob fie fallen 
oder nicht fallen, hängt es ab, ob im 
Donauraum und darüber hinaus im 
ganzen Often und Südoſten Europas 
bis an die Grenzen Vorderafiens endlich, 
nad Jahrhunderten der Zwietracht und 
Zeriſſenheit, ein innerer Friede einlehrt, 
ein Verhältnis zwifchen ben vielen dort 
jiedelnden Völkern, das fie zu völkiſchem 
und wirtſchaftlichem Aufſtien und Auf⸗ 
bau befähigt und ſie dadurch zu eniem 
neuen Kraftmitteleuropas macht; oder 
ob ihre Zwietracht und Zeriſſenheit wei⸗ 
ter zum Abgrund führt. 








„Freie“ Vibelkurſe 


(eit 1980) 


In Deutſch und Eugliſch. 
Für Yung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird un 
berechnet; nur $1.00 das rt, für Dis» 
refte Auslagen, Druden, Poſigeld, uſw. 
Baflend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in ber Kirche und Na ⸗ 
er ne Gruppe zahlt auch $1.00 
ine Gruppe 3a nur $1.00, 

und 5 Gent für jedes extra Lektions⸗ 
blättdhen. 

Die Bibel ift das einzige Tegtbudh. 

Dan kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
„abresarbeit. Dieſes lann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Vred. J. B. Eyp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2U., Ehicago, USW.) 
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Dr. A. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 


Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 808 MeDermot Üpe., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur x 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X-Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts# Mercury Lampen. 
Spredhftunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 
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— Waſhington. Das Weltwettren- 
nen um die Vorherrſchaft zur See 
und in der Luft und die Möglichkeit 
eines Krieges im Stillen Ozean mag 
die Ver. Staaten zwingen, ihre Ver- 
teidigungslinie von den Philippinen. 
infeln bis nad) Hawaii im Intereſſe 
der Beſchützung der Weſtküſte der 
Ver. Staaten aufzugeben, mie in 
Erfahrung gebracht wurde. Wie es 
heißt, wird ein derartiger Plan im 
Kriegsdepartement in Verbindung 
mit der Unabhängigkeit der Philip⸗ 
pinen, die am 4. Juli 1946 in Kraft 
tritt, in Erwägung gezogen. In 
manchen Kreiſen glaubt man jedoch, 
daß dies nicht früh genug ſei. Es 
wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß im Falle eines Krieges im Stil- 
Ien Ozean die Notwendigfeit des 
Saltens der Philippinen eine jo gro- 
Be Flottenfonzentrierung erfordern 
würde, daß das amerifaniihe Yeit- 
Iand unbeſchützt gelaſſen würde. 

Das Weihe Haus ſagte, daß Roo— 
ſebelts Beanſpruchung der Inſeln 
Canton und Enderbury in der Süd— 


2294” 








J. Im ganz Guropa und in vielen an- 3 
beren Ländern erlangten Hundert · 
tanfenbe durch des berühmten 


Seränterpfarrers 
Johann Künzle 


Kräuter » Heilmittel 


die auf Grund über 50sjähriger Er» 

rung aufammengeftellt, aus Heil⸗ 

ern, die in der KHöhenfonne ber 

en wachſen, befteher und beshalb 
befonders wirkungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 


ee diefe en —5*5 
erzeuge € e en ⸗ 
freie, —S Kräuter- Heilmittel 
gang wunderbar wirken. 

Sendet kurzen Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie es mit 
Waſſer, Stuhlgang ſteht, 

Ihr werdet Rat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werben, meldhe 
u“ Kr für - Euer Leiden 
raucht. 


Alleinvertretung für Canada ber 





rer8 Johann Kuengle in Zigers, 
Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 
609 Talbot Ave, WAnnipeg 


Rräuter-Heilmittel des Mränterpfar- 


Phone 52 128 { 
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Mennonitifche -Rundfchan 





Der Winter ift 
hier! 


Haben Sie fid) ſchon mit den geeigne- 
ten Homeopathiihen Hansmitteln 


vorgejehen? 
No, 12 Cold⸗Puſh. Abführendes Erfäls 
UHR: | Jinsschsisessänsssens 80c 


No, 13—Reltola. Huftenmittel 
No. 2 5— Fler. Für Fieber, —. 


gen 

No, 40 Pexola. Erkältungen, ber» 
bunden mit Fieber und 
Schüttelfroft ..ccreseeonsorenreees T5e 

No, 54 Moſe Jelly. Haut» und Lips 
— e 

No. 72— Berter. Keuchhuſten⸗Mittel 75c 

No, 75 —Eucamenthyme. Gurgel- 


EHE — T5e 
No. 81 —Rada Dil für Nerven> 
und Muslelſchmerzen .... 75c 
Hergeftellt von 


Dr. C. PUSHECK, Inc, 
(Gegründet 1880) 
Dept. 12-M-28) 
807 Alverstone St., Winnipeg 


fee infolge Benötigung durd die 
fommerzielle Luftſchiffahrt und nicht 
durch Ariegsgründe oder -pläne mo” 
tiviert wurde. 

Die Erflärung des Weiſen Haujes 
betreff8 der Injeln fam, nachdem 
enthüllt worden war, dab Präfident 
Roojevelt einen Erefutiverlaß aus— 
gab, der auf den Titel der winzigen 
Inſeln im füdlihen Pazifik Aniprud) 
erhebt. 

Der Sefretär des Weißen Hauſes, 
Stephen T. Early, fagte, dab ein 
Konflift in den Anſprüchen zmwiichen 
den Ver. Staaten und England „ob- 
ne Smeifel auf freundſchaftlichem 
Wege beigelegt werden mird.“ 

Die Inieln liegen etwa 
Meilen weitlich von Hawaii. 

— Niagara Falls, Ont. An den 
eisbedeckten Ufern der Niagaraſchlucht 
ſucht man nach der Leiche des 33- 
jährigen Bauarbeiter Glarence Abt, 
der vor den Augen von mehreren tau— 
fend Touriiten am 6. März iiber den 
Soriefhoe- Fall binweggerifien wur— 
de. Abt war, mur durch einen diinnen 
Draht geitügt, damit beichäftigt, 
oberhalb der Fälle Treibholz und 
fonftige Trümmer aus dem Strom 
zu entfernen, al3 ein riefiger Balfen 
ihn traf und ihn fortriß. 

— Tucſon, Ariz. Die Beiferung im 
Befinden General Perſhings hat bi8- 
ber angehalten. Er fonnte zum zwei⸗ 
ten Male in zwei Tagen in feinem 
Krankenſtuhle auf die Veranda ge- 
fahren werden und unterhielt fich 
dort 40 Minuten lana im warmen 
Sonnenſchein mit feinem Sohn War- 
ren und Generalmajor George Mar- 
ſchall. 

— 208 Angeles Die Aufräu— 
mungs- und Beraungsarbeiten, die 
unter Einfaß aller verfügbaren Kträf⸗ 
te durchgeführt werden, konnte ein 
autes Stück vorangebradıt werden. 
Nicht weniger ala 25,000 Notitands- 
arbeiter find bei den Arbeiten einge- 
fegt worden. Nadı den bis jetzt ge— 
troffenen Feititellungen famen 183 
Menſchen durd, die Sturmflut um, 
10,000 Menſchen find obdadhlos und 
Sachſchaden in Höhe von $65,000,- 


1,300 


000 ift verurfacht worden. 

— Tofio. Das Herrenhaus des 
Parlamente nahm die regelmäßige 
Saushaltsporlage in der Höhe von 
2,879,000,000 Yen — annähernd 
$834,910,000 — an. Das Unterhaus 
des Parlaments hatte die Vorlage 
ſchon früher angenommen. 

Mit Bezug auf die Beziehungen 
zu Somjetrußland erklärte Hirota, 
dab die Somjetbehörden auf Sada- 
lin kürzlich 58 japaniſche Landesan- 
gehörige verhaftet hätten und daß 
dadurch eine vollitändige Wiederher- 
ftelung der Beziehungen zwiſchen 
beiden Ländern behindert wiirde. 

— Rom. Die jumelengeichmücdte 
Krone Nethiopiens wurde Muffolini 
von Marſchall Graziani, dem frühe- 
ren Bizefönig von Wethiopien, über- 
reicht, der fie zufammen mit Haile 
Selaffies Zepter von Addis Abeba 
nad Rom aebract hatte. 

— Bürih. Mit überwältigender 
Mehrheit ergab die eidgenöfltiche 
Bollsabitimmung die PBeitätigung 
der Beichlüffe der Bundesperiamm- 
lung, monad) das Rätoromaniiche ala 
vierte Landessprache der Schweiz an- 
erfannt wird. 

— Die Luftangriffe auf Barcelonn 
ſollen bei 1300 Tote und über 2000 
Vermundete zurüdgelafien haben. 





Hamburg... . 
(Schluß von Seite 7) 

Die Fahrt war ganz ſchön, aber et- 
was zu lang. Erit am 11. di. Mts. 
trafen wir glüdlih im Safen von 
Samburg ein. Das Schiff „Tan- 
ganjifa” hatte iiber zwei Tage Ver— 
fpätung. Alſo 6 Tage fpäter als 
die „Wangoni” eintreffen follte. Die 
„Wangoni” war furz vor der Nus- 
reife im Samburger Safen ausge- 
brannt und liegt noch im Dod. Ei— 
nen Tag, bevor wir in die Elbe ein- 
fuhren, hatten wir einen Sturm, daß 
uns alle Soffmma des Lebens 
ihwand. Um uns janfen mehrere 
Schiffe, darunter auch ein deuticher 
Dampfer, bon dem niemand und 
nicht3 gerettet wurde, Wir beteten 
mit noch zwei Miflionarinnen um 
Errettung, und der Herr erbörte ums, 
Das Schiff hat großen Schaden er- 
litten und etwa 5 Verwundete, von 
denen der erite, ein Offizier, noch in 
Todesgefahr ſchwebt. 

In Samburg holten uns die Ge- 
ſchwiſter Kämpfer vom Schiff ab und 
bradı$ten uns in ihre Wohnung. Al— 
le8 Bemühen, eine eigene Wohnung 
zu beforgen, iſt nicht gelungen. Mor 
gen wollen wir den Arzt hier in Sam- 
burg über unſern Gejundheitszuitand 
befragen. Wir haben ſchon davon 
geſprochen, dab wir vielleicht billiner 
hätten, nach Canada zu fommen, um 
dort die Operation vollziehen zu lai- 
fen. Unfer lieber Prof. Dr. Olpp, 
Tübingen, iſt in den Ruheſtand ge- 
treten. Nun wir wollen noch etwas 
warten, einige nötige Bejuche ma- 
chen und dann handeln. Die Rinder 
und ich befinden uns wohl. Der 
Flecken bei Anna im Geficht will noch 
nicht verichwinden. Eure Fürbitte 
beim Bater tröitet und ftärft ums. 
Gedenket unfer auch ferner, wie wir 
Euer, Mit beiten Grüßen verblei- 
ben wir Eure H. u. A. Bartſch. 


— Der kleine Afrika-Bote. 






ed. Min, 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort 

bie erfolgreiche Methode eines deutſhen 
Arztes, Auskunft Foftenlos durch: De, 
Zottmand Methode, HIER Avenue Bldg, 
Winnipeg, Man. 








Im Kampf gegen J— 
Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen till, die im. 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der lafie fich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom, 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut guderläffiger Daten und Augengeu⸗ 
gen«VBerichte eine furchtbare Unflage ges 
gen den jüdifhen Terror in Rußländ 
darstellt und über die grauenhbaften Zus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erichütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unfer mangelbaftes Engliſch vers 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ge 
ben, da tut dieſes Büchlein einen 
Dienft — es geht bon Hand zu 8 
und verrichtet fo eine große Wufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Alluitrationen 
und foftet im Einzelpreis nur Bde. Bel 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Du beziehen durch: 


8. B. Warfentin, 
45 Cedar St. So. — Rithener, Om 











Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Von Corn, Krahn. 


Wer bon uns Hat nicht ſchon einmal 
den Wunich gehabt das Land zu befehen, 
in dem Menno Eimons lebte und wirkte 
und bon dem biele unſerer Vorfahren 
einst oftwärt3 flüchteten. — C. Hr 
fam aus Rußland und ftudierte an ber» 
fchiedenen deutichen Univerfitäten und 
in Amfterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, fondern in den Biblis 
othefen ftudierte er die Schriften Mens 
n03 in altholländifcher Sprache, wie Mens 
no und feine Beitgenoffen fie fehrieben und 
iprachen. Nach einer gründlichen Unter» 
fuchung des Lebens und der Lehre bed 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar» 
beit von der Theologiichen Fakultät der 
Univerſität in Heidelberg den Doltortis 
tel. Diefes Buch, das das Ergebnis ſorg⸗ 
fältiger Unterſuchungen der Origin 
quellen iit, follte in feiner mennonitifdhen 
Bihliothef und bei feinem Prediger und 
Vchrer fehlen 

Vor feiner Neife nach Amerika, ſchrieb 
der Verfaſſer noch eine Broſchüre über 
Menno Simons Hier find in anſchauli⸗ 
cher Weife für jeden verftändlich das Les 
ben und Wirken und die Haupigedanken 
feiner Lehre geichildert. Dieſes Büchlein 
nebört in jede Kamilie, die den Namen 
Mennos trägt und deutfch Tieft. 

Die erfte Schrift Heißt: Menno Si—⸗ 
mon (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn» 
ten. — In Leinen, ca. 200 Seiten, Breis 
$1.85. . 

_ Die zweite Heißt: Menno Simons’ 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Gents, 


Zu beziehen durch: 
Rundſchau Publ. Houfe 
672 Arlingten St., Winnipeg, Man. 

















Feuerverſicherung 


von Farmgebäuden und Inhalt 
zu den niedrigſten Raten " 
in abfolut fidheren von Loan und Truft 


Companies acceptierten Geſellſchaften. 
Fragt zuerſt an bei: 


Huge Earitens, General. Agent, 
250 PBortage Uve., Winnipeg, Man. 
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Achtung! Baumſchule! 


Richtig gezogene Obftbäume in gut bewährten und auserlefenen Sorten zum 
Werfandt bereit. Preis pro Stif 25e. Verpadungs» und Berfandtunloften 
a. Für Verpadung wird nur der Gelbitlojtenpreis berechnet. 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an bie: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 











Malzkaffee 
(Erfaß-Raffee) 

—556 wird fabriziert von erſtklaſſiger gemälzter Gerſte, nad) dem 
deutſchländiſchen richtigen Nezept zubereitet. 

63 iſt ein Gejundheitägetränt für jedermann, gang beſonders geſund 

Kinder. 

Mit guter Milch oder Sahne (cream) das mohlichmedendfte Getränt. 

In Deutfchland werden täglich 33 Millionen Tafien Malzlaffee — 
fen. Wer an ſtarkem Bohnenkaffee gewöhnt iſt, der trinke zum Uebergang 
eine Mifchung bon eindritiel Bohnenlaffee und zweidrittel Malzkaffee. Man 
koche die Mifchung in nicht zu kleinem Gefäß, denn Malztaffee kocht leicht über, 
man foche nicht länger als 5 Minuten und lafje ihn etivas ziehen, dam lang» 
ſam in den Keſſel gießen. ‚ 

Der Einzelpreis pro Pfund ift 28 Cents; Wieberverfäufer erhalten Nübatt. 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave, Winnipeg, Man. 


— Vertreter werden geſucht in allen Gegenden Canadas — 





Mennonitifche Rundſchau 














— Anbezug des englifchen Buches, - 
„Feeding the Hungry“, welches vom 
mennonitijchen Central-Stomitee ber- 
ausgegeben wird, hat Präfident Hoo- 
ver folgende Anerkennung zu jagen: 


Preding ihe Nanfr! 
Ri —* Farin! 


ıQ}* 





„Das Buch präjentiert einen Bericht 


bon mwunderbollem Geberfinn und 
Dienjt des mennonitiſchen Volkes von 
Nord - Amerika, Ich weiß dieſes 
Hilfswerk im vollen Wert zu ſchäten, 
weil damals die Leitung des ganzen 
amerifanifchen Hilfswerks unter mei- 
ner Zeitung ftand. Für ein Vol 
mit einer begrenzten Gliederzahl und 
nur mittelmäßigem Wohlitand wie 
die Mennoniten find, iſt da8 Opfer im 
Werte von einer Million dreimalbun- 
derttauſend Dollar ein Beweis der 
Nächstenliebe, die ganz Amerika zur 
Ehre und Kredit gereicht.“ 


Das Buch ift ungefähr 450 Sei. 
ten ſtark und die Größe ift 5% bei 
844 Boll, leicht leſerliche Schrift ift 
benugt worden. Das Bud ift dau- 
erhaft gebunden und bat einen Gold- 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerkennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei, 
Aundihau Publ. Houſe, 


672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canada. 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtttel, mit Yutteral $2.00 
Ro, 106. Keratolleder, Goldichnitt, NüdensGoldtitel, mit Futteral $2.75 
Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Nüden-Golbtitel, 

Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Namenanfdrud. 


Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 


Wenn Sendung dur die Poft gemwünfcht wird, ſchicke man 15 Cents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Beſteller. Be- 





dingung iſt, daß der Betrag mit der Bejtellung eingefandt wird. 
Nundihau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 
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Biicher und Leitfäden 
Zum Gebraud in Schule und Haus 
Linde, Zedig und Hoffmann, Deutſches Lejebuh—I. Teil ..nrnsnserenenenee $ .50 
Linde, Jedig und Hoffmann, Deutſches Lejebuß—II. Teil 4 .65 
Hirt, Ferdinand, Lejebuch für das 3. und 4. Schuljahr (Oberftufe) ....... .75 
irt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsſchule .85 
Schneider, E., Wir aber predigen szene 85 
füge, C. U, Winke für Mitarbeiter ‚75 
ogel, M., Liederihag für Frauenchor — 100 Lieder 1.00 
Janzen, 3. H., Bibliſche Gejchichten. 1. Buch (Unterftufe) 

Altes und Neues Tejtament einzeln geheftet . .65 
Herrmann, F. ®., Hilfsbuch für Sonntagsſchullehrer 1.25 
Herrmann %. ®., Handbuch für Sonntagsſchullehrer und Vibelfreunde .70 
C. 8. Wedel, Abriß der Mennonitengefhichte in 4 Bänden . 1.15 
Wiedemann, F. Wie erzähle ich den Kleinen die Bibl. Geſchichte .......... 1.20 
Wangemann, 2., Bibliſche Geſchichten für die Unterftufe curnsrsnsnenesensene .65 
Meyer, Johannes, Sprachheft, I. Teil ..............................................44 ‚45 
Meyer, Johannes, Sprachheft, II. Teil .uuuernsnsssssnrnssnensenssnensnssnensensnssnenennene .50 
€. 9. Wedel, Kurzgefaßie Kirchengeſchichte .............................................. ‚65 
E, Arahı, Menno Eimond * auesnenssnssnnennsnnsnssussnsnnsnnssssnssnsnsensenseneen ‚85 
Fanthauſer, G. Hilfsbuch für den Neligionsunterricht ......................* 2.00 
Vom Blütenbaum, Sammlung deutjcher Gedichte zuurnsenenensensnennsssnnenenennene 1.15 
J. Heim, Sammlung firdlicher Lieder für gemiſchten Chor zurnsnenensnesenee 1.55 
Der Heine Duden, Wörterbuch der deutichen Rechtſchreibung —* .60 
Haarbed, Th., Das hriftliche Leben nad) der Schrift (bibI. Ethik) ..... ‚60 

Wir nehmen auch Veitellungen auf Bücher für Bibliothelen an. 

Die Meberiendungstoften trägt der Beiteller. 

Da uns jest feine Nredite gewährt werden, bitten mir, bei Beſtellun⸗ 
gen gleich das Geld einzujenden. Wenn die Preije der Bücher nicht befannt 
find, muß der Beſtellung eine Unzahlung beigelegt fein, 

Beitelungen richte man an: 

MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada, 
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— Präſident Noofevelt Hat dem 
Kongreß ein meitreihendes Bro 
gramm für WaſſerKontrolle und 
Entwidlung empfohlen, bei welchem 
es fih um die Verausgabung bon 
mehr als zwei Milliarden Dollars 
handelt, und deſſen Ausführung fid) 
— die nächſten ſechs Jahre erſtrecken 
oll. 

— In Baris find 4 Männer und 1 
frau arretiert dorden, und man behaup⸗ 
tet, daß jie im Solde Italiens jtehen 
follen. 





1 Ford 30/31 Town Sedan ....$295.00 
Used John Deere Model D 
RT TOP ITT $595.00 
Used John Deere Model D 
Re 750.00 
Used Fordson, with Fenders .. 90.00 
Used Fordson, Fenders and 
GEWERBE »os0000H0 0000000 175.00 
Used Wallis Tractor ......»» 250.00 
Used 20 Run DD Drill, Van 
TERROR 50.00 


Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engines 1% H.P. 
Price 25.00 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Factory trained 

mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


2224222 








Farmen 
für dieſes Frühjahr! 


Bei Sanford, 20 Meilen von Winni⸗ 
peg, 240 Uder Land, 200 WUder unter 
Pflug, fertig zum Einfäen, beſtes Land, 
Stall und andere Gebäude, nur $20 
p. U. mit $1000 Ungablung. 

Bei Carmen, 58 Meilen von Winni⸗ 
peg, 320 Ader Land, faft gang unter 
Kultur und Sab Gebäude, nur $15 p. 
Ader mit $1000 Anzahlung. 

Headingly, 557 Ader, fait ganz unter 
Kultur, voll Sat Gebäude, nur 15 Meis 
Ien von Winnipeg, beiter Boden, Preis 
auf Anfrage, gute Anzahlung erforder» 


ic. 
Anfragen nad Famanen richte man an: 
Hugo Garftend Company, 


250 Bortage Abe. BWinnipeg, Man. 
* —— a re Zn — 














Lafien Sie Ihre Bichhänte 


bon Sachverſtãndigen wirll 
Leder gerben, Chrome Dat 
leder, . —Se — Sie De Mh 


Euftom Tanning Premium Mngebet 
DOMINION TANNERS Ltd, 


Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Bir laufen auch Hänte, 








Kohlen und Bol; 
befter Qualität, Breife. 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim YUmaug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 
Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
bieljäßrige Erf in allen Rechts⸗ 
N en. 


un 
Office Tel. 97 621 Res. 28 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Hol; 


Ber Holz ‚ ber bes 
eichte es ee 8 Tate Sole. 


468 Bannatyne Ave, Winnipeg 


Koft und Quartier 


au baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Eoncorbia Hofpttal). 


Bücher 
Daechſels Bibelwerk, new, ohne Worto. 
teiß .. $18.00 
Daechfels Bihelwerk, gebraucht ....$15.00 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erfläs 
renden Anmerkungen, in Taſchenfor 






































mat. Preis 33.00 
Heimatflänge, o Noten nenn BR 
470 Medermst Ave, Winnipeg, Den, 








STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
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EDMONTON ST. 


Eine Deutfhe Garage mit vollſtändiger moberwer Ginrichtung. 


Große, wie auch kleine Reparaturen werben für mäßige Preiſe 
ausgeführt. — Warum warten Sie mit Ihren Reparaturen an Ihrem 
Auto noch, wo der Frühling doch ſchon vor der Türe fteht? Lafjen 
Sie Ihr Auto jegt reparieren und bezahlen Sie jpäter. — Erlkundi⸗ 
gen Sie fig über unjere neueingeführten Zahlungspläne. 








— SB, Die wiederholten Verſuche, im 
zwangigſten Jahre des Beſtandes der 
Tſchechoſlowalei eine nationale Kongen⸗ 
trationsregierung aller ſlawiſchen Bars 
teien, im befonderen mit Einfluß ber 
feit Jahren zum Prager zentraliftiichen 
Regime in ſchärfſter Gegnerſchaft jte- 
benden Slowakiſchen Vollspartei zu- 
ftande zu bringen, müſſen nad den 
fonntägigen Erklärungen Hlinfas und 
Sidors als geicheitert betrachtet wer⸗ 
den. Es wird alſo, obzwar Prag bereits 
drei Miniſterpoſten bereit hielt, um ſie 
der Slomwalifchen Vollspartei und der 
(tſchechiſch⸗nationaliſtiſchen) Nationalen 
Vereinigung als Mitgift der älteren 
Koalitionsparteien zur Verfügung zu 
ftellen, auf abjehbare Zeit hinaus zu 


feinem NRegierungdeintritt der ſtärkſten 
ſlowaliſchen Partei und damit auch zu 
feinem Aufheben der ſcharf oppojitionel» 
len Haltung der derzeitigen Führung 
des autonomiſtiſch denkenden Slomalens 
tums. 

— SB. Bor wenigen Wochen, am 28, 
Rebruar d. J., war e8 ein Jahr ber, 
tab der Führer der Subdetendeutjchen 
Partei, Konrad Henlein, auf der Haupt⸗ 
tagung der Bartei in Auſſig a, E. bie 
Forderung des Subdetendeutjchtums in 
vollspolitiſcher Hinficht verkündete. 

Durch mehr ala drei Jahre hindurch 
bildete einer der Hauptargumente, das 
bon tichechifcher Seite immer wieder ge- 
gen die fubetendeutfhe Einheitäbewegung 
rorgebracht wurde: Wir können mit 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


u rm in d ed Reſervation db 
kai von ben Cratioten Kol 


Wolf 
und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 

bon ungef r 25 Meilen nad en und Weiten u 
SIE Süden. Viele befannte Unfiedler — 


bei Ball und Sure 


Montana 
Bolt bis Ksiweno, { eine 
a Pi 
u 2 


ta, —— — Süud⸗Dalota und Canada, 
mehr eben, gana ana wenig wellig, faft alles Sflüober. Die Far⸗ 
er 


5 aus eo bis 640 
Viele ur ° * — 


ober etwas mehr und die mei 
haben fogufagen alles Land unter Kultur. eb ſten Farmer 


elnen Farmern ziehen jährl 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


ER —— ———— 


beſten 
* Gm Bun 
einer Deibernte, obgwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


riräge nur 


au 

I 25 is 85 © [ 
uten uhren \hükt Das Cckoargbraßenfohen fie dor 
it find. Es wird aud 


fie bor 
uttergetreibe 


armer halten übe, meine und 


unbearbeitetes oder Pe Land u erwerben. Es i 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
bort auch no unbe» 


bautes Land 8 den Indianern 
Um Eingelheit 


für einen billigen ®reis au pachten. 


en und niedrige ee aptereiie wende man fi an 


G 6. Leedy, 
General Ugricultural Development Agent, Dept. M. 
Great Nerthera Nailmay, — — ©t. Baul, Minz. 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Denutiche 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


— 


Garage 


165 Smith St, 
Winnipeg, Man. 





Euch nicht jprechen, wenn wir nicht ge- 
nau bis ins Einzelne wiſſen mas Ihr 
mollt. Am 28. Februar 1937 hat Kon⸗ 
rad Henlein in Auſſig mit aller Deuts» 
lichkeit ausgefprocdhen, wie er und das 
Sudetendeutſchtum fi die Löfung ber 
deutijch-tihehifchen Frage vorſtelle. Und 
der Erfolg? Wenn früher gejagt wurde, 
man fönne der Sudetendeutichen Partei 
nicht trauen, mweil ihre Ziele zu unklar 
jeien, fo hieß e8 nun, man fönne fein 
Vertrauen haben, meil das Biel ganz 
unflar umriſſen ſei. 

Gegenüber dieſer ſchwankenden Ein» 
ſtellung auf tſchechiſcher Seite muß feit- 
gejtelt werden, daß faum eine Partei 
unter den zahlreichen Parteien der tiche- 
choſlowakiſchen Kammer von Anfang an 
fo unbeirrbar ihren Weg gegangen ijt 
mie gerade die Sudetenbeutjche Partei. 
Es führt eine gerade Linie bon dem 
feinerzeitigen Gründungsaufruf Konrad 
Senleins über die NAundgebungen bon 
Böhm — Leipa, Auffig und Prag bis in 
die neuejte Zeit. 

— SP. In der angefehenen tidhedhi- 
ſchen Wirtfchaftszeitichrift „Hokpodarſta 
Politika“ wurde vor kurzem darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der in den Jahren 1985 


—36 verheißungsvoll einjeßende 
ſchwung des tichechojlomwatiihen Erueier 
nad der Somjetunion im Jahre 1 
zum Stillitand gefommen ijt und $ 
gegenüber 1936 fajt um die Hälfte & 
ringert hat. Die Frage der Induſtri 

dite für die Ausfuhr in die Som 
union ijt auch in der Tichechojlomalei rn 
der letzten Zeit ſehr aktuell geworden 
Gegenwärtig wird über kinen neun 
Kredit in der Höhe von 250 Millionen 
tichechifchen Kronen (30 Millionen AM 

für 5.5 v. 9. und acht Jahre verka 
delt. Nach den Berichten der Tages 
tungen berlangt die Somjetunion 

jen Kredit in der Form eines Finange —* 
kredites, was bedeutet, daß das gelie ⸗ 
hene Kapital auch zu anderen Zwecen 
verwendet werden könnte als zum Ba 
renberfauf in der Tichechoflomalei. 

— TON. Auf der kürzlich ftattgefun« 
benen 3. Bautagung des der Reichei— 
gendführung unterjtehenden Neichaper = 
bandes für deutfhe Nugendherbergen er 
ftanden die erzieheriichen und Fulturellen ” 
Gejichtspunfte jtarf im Vordergrund u 
Das Bauprogramm 1938, das beraten. 
wurde, ſieht 147 Bauten mit ei— x 
18,700 Betten und 6000 Lagern bo, = 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den G@laubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Egemplar portofrei 





Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Übnabıne von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Ezemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung = Us * 


Ruaudſchau Bublifping Soufe 


672 Urlington Gireet, 


Binnipeg, Man., Canada. 
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Sq Wide hliereit für: 
1. Die Merneritiſche Rxundſchas ($1.25) 


2. Den Ghrifilidien Yugenbizeund (80.50) 
(1 mb 2 guiammen beftelli: $1.50) 





Der Office 





Btaai oder Wrowing 
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Vitte Pıobenummer —— a 
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